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weite Diktatur wollen nicht verſtummen. 
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Beruhigung in Spanien 


Eine Aktion zur Rettung der Monarchie — Der Streif dauert weiter an — Neuwahlen werden verſprochen 


Madrid. Der Miniſterrat am Dienstag wurde gegen 
Mitternacht beendet, ohne daß die Miniſter irgend eine neue 
Erklärung abgegeben hätten. Berenguer teilte der Preſſe 
lediglich mit, daß völlige Ruhe im Lande herrſche und daß 
er hoffe, in ungefähr vier Wochen eine größere Propagandafrei⸗ 
heit, beſonders für die monarchiſtiſch geſinnten Beſtrebun⸗ 
gen zulaſſen zu können. Außerdem erklärte der Miniſterpräſi⸗ 
dent, er hoffe, in nicht allzu ferner Zeit trotz aller Schwie⸗ 
rigkeiten zu den Wahlen ſchreiten zu können. Im Zus 
ſammenhang damit find neue Veſtrebungen zu nennen, die be⸗ 
ſonders von klerikalen Kreiſen des Landes und der höchſten 
Ariſtokratie ausgehen und darauf hinzielen, die Perſon des 
Königs, die in den letzten Tagen den ſtürkſten Angriffen aus⸗ 
geſetzt war, zu verteidigen. Zu dieſem Zweck wird verſucht eine 
monarchiſtiſche Koalition zu ſchaffen. 


Die Lage iſt weiterhin geſpannt. Trotzdem aber iſt 
es möglich, daß aufgrund der neuerlichen Wahlverſprechungen 
des Miniſterpräſidenten die aufgeregten Gemüter ſich zunächſt 
beruhigen. Der Streik in Sagunto dauert weiter an. 
Die Gerüchte um den General Martinze Anido und um eine 
Die Löſung 
r ganzen Frage liegt nach wie vor in den Händen des 
igs. j 


2 Dienstag hat der neue Außenminiſter, Her Br 
e auständifge Preſſe en ohne 2 Mich 
Die Zenſur iſt für den Tele⸗ 
grammdienſt nicht, aber für den Telephondienſt wieder einge⸗ 
führt und verbietet jede Meldung im Zuſammenhang mit 
der Perſon des Königs. * 


Keine Rückkehr zur Diktatur 


t 
— 


Spaniens künftiger Diktator? 
In Spanien laufen die hartnäckigſten Gerüchte um, daß auf 
Grund der letzten antimonarchiſtiſchen Kundgebungen 
der König eine neue Generalsdiktatur unter dem Vorſit, des 


Generals Martinez Ani do einzuführen beabſichtige. 


Die Berliner Kriſe beigelegt 
Brno . . r I 


Berlin. Wie gemeldet, ſtand in der Kabinettssitzung am 
Dienstag ein neuer Vorſchlag zur Ausſprache, der unter 
Vermeidung jeder direkten Beſteuerung den Hundert⸗Millionen⸗ 
Fehlbetrag der Arbeitsloſenwerſicherung auf andere Weiſe decken 
ſoll. Nach den näheren Einzelheiten, wie Berliner Blätter über 
den Vorſchlag zu berichten willen, lehnt er ſich dem urſprüng⸗ 
lichen Entwurf Dr. Moldenhauers an, nachdem man der 
Reichsanſtalt ſelbſt die Sorge um ihre Sanierung über⸗ 
aſſen ſollte. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ erfährt, ift zur Bes 
ſchaffung der notwendigen 100 Millionen 1. die Autonomiſie⸗ 
rung der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenwerſicherung vorgeſehen, 
h. die Ermächtigung zur Beitragserhöhung um 4 v. 9, 
wenn Arbeitnehmer und Arbeitgeber in der Verwaltung ſich 
rüber einigen. Durch eine ſolche Maßnahme würden 70 Mil: 
lionen mehr einkommen. Der Reſtbetrag von etwa 30 Millio⸗ 
nen ſolle aus dem Reſervefonds der Bank für die Induſtrieobli⸗ 
gationen entnommen werden. Da ein ſtufenweiſer Abbau 
der Inſanteriebelaſtung vorgeſehen ſei und die Bank in ch: 
ehbarer Zeit überflüſſig werde, wäre die Verminderung ihres 
Reſervefonds ſchon jetzt nicht ungewöhnlich. Da die Gefahr 
einer Regierungskriſe alut geworden ſei, und man in Kreiſen 
der Wirtſchaft dieſe Gefahr auch für wirtſchaftlich höchſt bedroh⸗ 
lich anſehe, glaube man, daß jetzt die Arbeitgeber einer Bei⸗ 
tragserhöhung um % v. H. zuſtimmen würden, die zu dem noch 
zur Hälfte von den Arbeitnehmern getragen werden müßte. 
Man glaube, daß auf dieſer Baſis eine Einigung in der Koali⸗ 
tion herbeizuführen ſein werde. Der „Börſenzeitung“ erſcheint 
es schwer vorſtellbar, daß die Volkspartei einem ſolchen Projekt 
zuſtimmen könnte, das ſich keineswegs mit den wirtſchafts⸗ 
politiſchen Richtlinien vereinbaren laſſe, die die deutſche Volks⸗ 
partei am Sonntag aufgeſtellt habe. Die „Germania“ betont 
noch einmal, daß, wenn auch über einen ſolchen Vorſchlag nach 
den andere und vielleicht beſſere Wege durch die ſtarre Haltung 
der Volkspartei verbaut worden ſeien, keine Einigung 
erzielt wurde, auf keinen Fall eine Vertagung der Finanz⸗ 
frage über die Verabſchiedung des Voungplanes hinaus in 
tage komme. 


Franzöſiſcher Kabimettsrat 


Paris. Die franzöſiſchen Miniſter traten am Dienstag abend 


zu einem Kabinettsrat zuſammen, um die am Mittwoch in der 
ammer abzugebende Regierungserklärung durchzuſprechen. Der 


don Tardieu aufgeſetzte Wortlaut wurde angenommen und wird 
anläßlich des am Mittwoch jtattjindenden Miniſterrates endgültig 
feſtgelegt werden. Tardieu hat zu Dienstag abend ſämtliche Di⸗ 


rektoren der Großbanken zu ſich berufen, um mit ihnen über die 
Finanzlage zu ſprechen. An der Beſprechung nehmen außer⸗ 
dem der Haushalts- und der Finanzminiſter teil. 


* 


Paris. Die radikalſozialiſtiſche Kammergruppe hielt am 
Dienstag vormittag in der Kammer eine Sitzung ab, in der ſie 
zu dem Eintritt ihrer Mitglieder Dumesnil und Falioz 
in das Kabinett Tardieu Stellung nahm. Beide Abgeordnete 
wurden aus der Partei ausgeſchloſſen, da ſie gegen die 
Parteidiſziplin verſtoßen hätten. Ueber ihre Haltung zum neuen 
Kabinett wird die radikalſozialiſtiſche Partei am Mittwoch vor: 
mittag Stellung nehmen. Im Namen der Radikalſozialiſten wer⸗ 
den Herriot und Daladier ſprechen. Auch die anderen 
Parteien berieten über ihre Haltung und beſtimmten ihre Redner. 


Georg Ledebour 
der bekannte ſozialiſtiſche Schriftſteller und einſtige Reichstags⸗ 
abgeordnete, der von ihm mitbegründeten Unabhängigen So⸗ des Handelsvertrages einig mit dem Herrn Miniſter Tur⸗ 


zialdemoktatiſchen Partei, vollendet am 7. März das 80. 
Lebensjahr. 


| Für die Berftändigung mit Polen 


Berträgen. 

Im preußiſchen Landtag ſprach in der letzten großen 
politiſchen Debatte der Breslauer ſozialdemokratiſche Abg. 
Dr. Hamburger, der ſeit mehreren Jahren die ge⸗ 
ſamten Oſtfragen in Preußen bearbeitet, auch über 
die deutſch⸗polniſchen Verträge. Er führt dazu 
aus: 2 


Die preußiſche Sozialdemokratie zu den deutſch⸗polniſchen 


Die Mittellage Deutſchlands in Euxopa weiſt Deutſch⸗ 
land genau wie vor dem Kriege, auf den Ausbau ſeiner 
wirtſchaftlichen Beziehungen nach Weſten und nach Oſten 
hin, wenn nicht ein Teil verkümmern und wirtſchaftlich nur 
ein Anhängſel des anderen werden ſoll. In der Gefahr, 
wirtſchaftlich zu verkümmern, befindet ſich zurzeit der 
deutſche Often. Dieſe Gefahr iſt — ſpreche das in vollem 
Bewußtſein des Ernſtes der Tatſache aus — für den Oſten 
tödlich. Dieſe Gefahr muß überwunden werden! Die wider⸗ 
ſinnige Grenzziehung ſchlägt dem Oſten tiefe Wunden. 
Wer ſich zu einer „ läßt, die dieſe 
politiſchen Grenzen auch zu wirtſchaftlichen Grenzen 
machen und als ſolche verewigen will, ſetzt ſich dem 

Vorwurf aus, daß er den deutſchen Oſten an den 

Wunden der Grenzziehung verhluten laſſen will. Wer 

auf ein politiſches Wunder, auf eine Kataſtrophe in 

Polen wartet, wer davon eine Renijion der Grenzen 

erhofft, der hat politiſch auf Sand gebaut. 1 
Nur wer mit den gegenwärtigen politiſchen Gegeben⸗ 
heiten auch nach dem Oſten hin rechnet, wer, von dieſen 
ausgehend, Beziehungen und Verbindungen nach den Oſt⸗ 
ſtaaten, vor allem nach Polen hin kämpfen will, nur der 
hilft dem Oſten und nur der befreit den Oſten aus der 
kriſenhaften Lage, in der er ſich gegenwärtig befindet. (Zu⸗ 
ſtimmung bei den Sozialdemokraten.) 

Das, meine Herren, iſt die Politik, der der Mann ge⸗ 
dient hat, deſſen Tod wir vor wenigen Tagen betrauert 
haben, unſer Geſandter Dr. Adolf Köſter. Das iſt die 
Politik, der unſer Geſandter in Polen, dient, Ulrich Nau⸗ 
ſcher, den Herr Kenkel (ein deutſchnationaler Abgeordneter) 
geſtern angegriffen hat. Dieſe beiden Männer haben als 

Träger der Ideen des neuen Deutſchlands, des Ver⸗ 

ſtüändigungsgedankens nach außen und des ſozialen 

Gedankens im Innern, nicht zuletzt auch als Träger 

deutſcher Geiſteskultur — das mögen ſich auch die 

Herren Demokraten merlen — für die Wiederher⸗ 

ſtellung des Anſehens Deutſchlands in Ländern gewirkt, 

in denen die deutſche Politik vor dem Kriege und im 

Kriege eine Flut von Haß und Abneigung gegen 

Deutſchland hinterlaſſen hat. 

(Sehr wahr! bei der Soz. Dem. Partei.) Sie haben 
gegen dieſen Haß und dieſe Abneigung erfolgreich durch 
mühevolle, langwierige Arbeit in einem Umfange gekämpft, 
von dem man ſich kaum eine Vorſtellung machen kann. 
(Bravo! bei der S. P. D. 

In dieſe Politik gliedert ſich auch das Liquidations⸗ 
abkommen ein, das Herr Kenkel geſtern bekämpft hat. Das 
Liquidationsabkommen hat mit der Korridorfrage 
nicht das geringſte zu tun. Sie ſind, Herr Abg. 
Kenkel, den Beweis, den Sie erbringen wollten, ſchuldig ge⸗ 
blieben, daß die Korridorfrage durch das Liquidationsab⸗ 
kommen in irgendeinem Punkte berührt wird. Das Li⸗ 
quidationsabkommen räumt mit den gegenſeitigen Ans 
ſprüchen aus vergangener Zeit auf, es ſichert den deutſchen 
Landbeſitz in Polen gegen die Liquidation und gegen das 
Wiederkaufsrecht und es wirkt als Schutz der deutſchen 
Minderheit. Zu dieſer Politik gehört auch der Handels⸗ 
vertrag mit Polen, der folgen muß, wenn nicht Induſtrie 
und Handel im Oſten abſterben ſollen, wenn die von Herrn 
Kenkel beklagte Flucht der Bevölkerung aus dem Oſten 
aufhören ſoll, wenn nicht die Landwirtſchaft ihre wich⸗ 
tigſten Konſumenten im öſtlichen Gebiete verlieren ſoll. 

Zu 5 Politik gehört auch der Verſuch, in engere 
wirtſchaftliche Verbindungen mit Rußland zu kommen und 
korrekte politiſche Beziehungen zu ihm zu erhalten, ſo 
ſchwer das auch die politiſche Haltung der Sowjetunion 
macht. Die Verſuche Rußlands, ſeinen wirtſchaftlichen 
Wiederauſſtieg zu vollziehen, begrüßen wir, denn ſind ſie 
erfolgreich, ſo wird auch Oſtpreußen Handel und Verkehr 
weitgehend Anregungen dadurch empfangen. Wir gehen 
in der jetzt akuten Frage des Liquidationsabkommens und 


tius gegen die Landtagsfraktion der Deutſchen Volkspartei. 
(Sehr gut! bei der Soz. Dem. P.) 


Meine Damen und Herren, die Zentrumsfraktion hat 
das Mißtrauenspotum abgelehnt, das gegen den Herrn 
Miniſterpräſidenten wegen der Haltung der preußiſchen 
Regierung zum Liquidationsabkommen geſtellt worden iſt; 
fie hat ſich aber vorher gegen die Haltung der Regierung 
zum Liquidationsabkommen ausgeſprochen. Wir haben 
dieſe Haltung des Zentrums bitter empfunden. Meine 
Damen und Herren, wir Sozialdemokraten im Oſten ha⸗ 
ben die ganze Laft des Kampfes um den Youngplan, von 
dem ſinnfälligen äußeren Vorteil in erſter Linie das beſeßzte 
Gebiet hat, allein getragen, weil ja das Zentrum im Oſten 
nur ſporadiſch vertreten iſt. Wir haben es bitter 
empfunden, dab wir bis jetzt in dem Kampfe um die Ver⸗ 
ſtändigungspolitik nach Oſten hin von der größten Partei 
des beſetzten Gebiets im Stich gelaſſen worden find. Wir 
alten, daß das Zentrum uns in Zukunft in der Durch⸗ 
führung einer Verſtändigungspolitik auch nach Oſten hin 
unterſtützen und nicht denjenigen folgen wird, die ſich gegen 
den außenpolitiſchen Verſtändigungsgedanken nach Oſten 
hin gewandt haben. 


Vor einer Regierungskriſe in Prag? 
Die Agrarier beider Nationen wollen ſich verſchmelzen. — Neue 
> Zollforderungen, 

Prag. Die erſt vor wenigen Wochen unter Teilnahme der 
Sozialiſten gebildete tſchechiſche Regierung droht, von einer 
Kr iſe erfaßt zu werden und wäre wahrſcheinlich ſchon davon 
erfaßt worden wenn nicht der 80. Geburtstag des Staatspräſiden⸗ 
ten Maſaryk bevorſtehen würde. 

Die Agrarier fordern die Durchführung ihrer zollpoliti⸗ 
ſchen Pläne, während die Sozialiſten, die Vertreter des 
Handels und der Induſtrie, ſich dagegen entſchieden wehren. Die 
Agrarier wünſchen ähnlich wie früher die Verwirklichung eines 
Getreidemonopols. Der Ankauf von Getreide im Ausland ſoll 
Zwar frei ſein, jede eingeführte Menge ſoll jedoch eine Kontroll⸗ 
Helle poſſieren. Die Möglichkeit, daß die Agrarier mit ihren 
Forderungen ein Fiasko erleiden, iſt durchaus gegeben. Damit 
wäre der Beſtand des Kabinetts, vielleicht auch der des Parla⸗ 
mente, gefährdet. Es kommt hinzu, daß weite bürgerliche Kreiſe 
einc Kriſe geradezu herbeiſehnen, um nach Möglichkeit die alte 
bürgerliche Regierungskoalition auferſtehen zu laſſen. 

Die iſchechiſchen und deutſchen Agrarier haben inzwiſchen im 
Parlament einen gemeinſamen Arbeitsausſchuß gebil. 
det. Dieſe Maßnahme wird als erſter Schritt zur Verſchmel⸗ 
zung der beiden agrariſchen Parteien betrachtet. Die Agrarier 
führen als Grund ihrer Verſtändigung die Notwendigkeit einer 
gemeitiamen Löſung der Agrarkriſe an. In Wirkli chkeit 
dürften ſie jedoch beſtrebt ſein, gegen den ſozia⸗ 
läſtiſchen Block ein Gegengewicht zu ſchaffen. 


Stalins Rache an Nakowski 


Der linkskommuniſtiſche „Volkswille“ meldet: 
„Rakomski (der frühere ruſſiſche Botſchafter in Paris) 
iſt mit ſeiner kranken Frau gezwungen, unter den ſchlechte⸗ 
ſten Bedingungen in Barnaul den ſibiriſchen Winter bei 
einer Kälte von 40—50 Grad zu verbringen. Rakowski iſt 
vom Sumpffieber ergriffen und hat ein ſchweres Herzleiden. 
Die Aerzte haben deshalb verordnet, daß er unbedingt Hilfe 
im Kaukaſus ſuchen muß. Das Moskauer Polit⸗Büro 
verjagt aber dieſe Hilfe. 
birien noch verſchärft, indem man ihm die Möglichkeit 
genommen hat, politiſch zu arbeiten.“ 

Das kommuniſtiſche Oppoſitionsblatt verſieht dieſe 
7 45 der Ueberſchrift „Stalins Nache an 
akowski“. \ 


Beinahe 1 Million Arbeitslofe in Japan 
London. Die Arbeitsloſigteit in Japan ſteigt be⸗ 
trächtlich an und wird nach Tokioter Meldungen in aller Kürze 
die erſte Million erreicht haben. Die ſchlechte Lage in allen 
Geſchüftszweigen iſt außerordentlich groß und die Zahl von 
Schließungen von Fabriken und Geſchäften nimmt ſtändig 
zu. Von den Arbeiterorganiſationen ſind bereits 
eine große Anzahl. von Plänen ausgearbeitet und der Regierung 
augeleitet worden, um auf dem Wege von Notſtandsarbeiten 
die Arbeitsloſigkeit zu evrringern. Die Regierung hat gleich⸗ 
zeitig einen Plan für die Einführung einer Arbeits⸗ 
loſenverſicherung in Vorbereitung. Mit dem bevor⸗ 
ſtehenden Abſchluß der Wiederaufbauarbeiten in Tokio, die der 
Bejeitigung der Erdbebenſchäden des Jahres 1923 gelten, wer: 
den mehrere Hunderttaufende Arbeiter beſchüftigungslos. Die 
endgültige Beerdigung der Wiederaufbauarbeiten iſt für den 
24. März vorgeſehen. 
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Der Sieger im Holmenkollen - Dauerlauf 
der — als Abichugß der Osloer Internationalen Winter⸗ 
ſportwoche — am 3. März von 110 der beiten Skiläufer 
Europas 1 u) wurde, war — wie im Vorjahre — 
der Schwede Sven Utterſtröm, der die 50 Kilometer in der 
15 glänzenden Zeit von 3:53:14 Tief, f 


Ja, man hat ſeine Haft in Si⸗ 


itehende Gruppe der Kuomintang teilgenommen. 


IR 


Das Gelände der Schwediſchen Landesausſtellung 1930 
die in Stockholm im Mai eröffnet wird und dem Gewerbe, der Kunſt und dem Wohnungsbau Schwedens gewidmet MR. 
Ein beſonderer Anziehungspunkt wird ein deutſches Kleinluftſchiff ſein, das tägliche Fahrten unternehmen ſoll. 


Valdwin gegen Benberbron! 


— — — —— 


Forderung nach einer Volksabſtimmung über die Nahrungsmittelſteuern 


London. Baldwin legte am Dienstag in einer großen 
Rede vor den Vertretern der Konſervativen Vereinigungen im 
Hotel „Cecil“ die Grundbezüge der Politik der konſervativen 
Partei dar. Im Mittelpunkt feine, Rede ſtand der Vorſchlag, 
über die Frage der Einfüchrung von Nahrungsmittel⸗ 
ſteuern eine Volksabſtimmung abzuhalten. Ihm ſchwebe 
außerdem die Einberufung einer Reichskonſerenz vor, auf der 
alle zwiſchen Mutterland, Dominien und Kolonien beſtehenden 
Fragen erörtert werden müßten. 5 

Dieſe beiden Vorſchläge: Einberufung einer Reichs⸗ 
konferenz zur Erörterung aller wirtschaftlichen Fragen mit 
den Dominien und Abhaltung einer Volksabſtimmung über 


Nahrungsmittelabgaben ſind dazu beſtimmt, der Weltreichs⸗ 
partei Lord Beaverbrooks den Boden wegzuziehen. Praltiſch 
iſt der Baldwinſche Vorſtoß deshalb von großer Bedeutung, als 
nun Lord Beaverbrook und Lord Rothermefre nicht 
mehr länger behaupten können, die Mehrheit des britiſchen 
Volkes für ihre Politik hinter ſich zu haben, da die von Baldwin 
vorgeſehene Abſtimmung — die allerdings erſt von einer kon⸗ 
ſervativen Regierung durchgeführt werden ſoll — die wirkliche 
Einſtellung der Mehrheit des Volkes zweifelsfrei ergeben wird. 
Die Vorſchläge Baldwins find daher ein ſchwerer Schlag 
für die Partei Lord Beaverbrooks. In einer Entſchließung 
wurden Baldwins beide Vorſchläge begrüßt. 


Ein Bombenanſchlag in Birof 


1 Toter, 25 Verwundete — Politiſche Urſachen des Attentats? 


Syſia. Reiſende aus Südflawien berichten, daß am Montag 
nachmittag in Pirot in einem ſtark beſuchten Gaſthaus eine 
Bombe geworfen wurde. Weitere Bomben ſollen auf dem 
Marktplatz geworfen worden ſein. Trotzdem die Polizei ſich an 
die Verfolgung der Bombenwerfer machte, gelang es dieſen, un⸗ 
erkannt zu entkommen. 4 

Belgrad. Zu der Meldung über die Bombenanſchläge in det 
ſüdſlawiſchen Stadt Pirot wird noch ergänzend berichtet. 
daß die Anſchläge Montag abends um %7 Uhr, während die 
Hauptſtraße von Spaziergängern wimmelte, gegen das Hotel 
„National“ verübt wurden. Nach den an Belgrader amtlichen 
Stellen vorliegenden Nachrichten wurden dabei insgeſamt 25 
Perſonen verwundet, davon 16 auf der Straße und neun 
im Hotel. Ein Verwundeter iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Sie⸗ 
ben Perſonen ſind ſchwer verletzt und mußten ins Krankenhaus 
gebracht werden. Die übrigen konnten in häuslicher Pflege be⸗ 
laſſen werden. Die Täter ſind unerkannt entkommen. 

Der Hergang ſpielte ſich folgendermaßen ab: Während des 
abendlichen Korſos wurden zuerſt zwei Bomben in das Erd⸗ 
geſchoß des Hotels „National“ und darauf noch zwei weitere 
Bomben vor dem Hotel auf die Straße geworfen. Die Exploſio⸗ 
nen veruxrſachten begreiflicher Weiſe eine furchtbare Panik unter 
den Spaziergängern und Hotelgäſten. Man nimmt an, daß die 
Attentäter über die nahe Grenze geflüchtet ſind. 

* 


Belgrad. Der Anſchlag auf das Hotel „National“ in 
Pirot hat in hieſigen politiſchen Kreiſen, peinlichen Eindruck 
hervorgerufen und wird entſchieden verurteilt. Man weiſt 
darauf hin, daß ſolche Anſchläge ſich mit einer gewiſſen Re⸗ 
gelmäßigkeit wiederholen. So wurde während der Ber 
ſprechungen in Pirot der ſüdſlawiſche General Kowatſche⸗ 
witſch in Stip von Mazedoniern ermordet. Gelegentlich der 
zweiten Konferenz wurde der vierfache Anſchlag auf den 
Orientexpreßzug bei Zaribrod angeſtiftet und nun, da die Ver: 
einbarung zwiſchen Bulgarien und Südſlawien, die in Sofia ge 
troffen waren, Früchte tragen ſollen, werden Bomben in jenes 
Gebäude in Pirot geworfen, in dem vor einem Jahr die bulga⸗ 
riſch⸗ſüdſlawiſche Konferenz getagt hat. 

Die dem Außenamt naheſtehende „Prawda“ ſtellt feſt, daß die 
bulgariſche Regierung für den Anſchlag keine Verantwortung 
treffe und er daher auf die zweifellos guten Beziehungen zwiſchen 
den beiden Staaten keinen ungünitigen Einfluß haben 
werde. 


Neue Gegenregierung in Peking? 

Kowno. Nach einer Meldung aus Moskau läßt ſich die Te: 
legraphenagentur der Sowjetunion direkt aus Schanghai melden, 
daß in Peking eine neue chineſiſche Zentralregie- 
rung gebildet worden ſei, der ganz Nordchina unterftellt werden 
ſolle. An der Bildung der neuen Regierung habe die b 5» 
Die 
neue Regierung, die mit den nordchineſiſchen Generälen zuſam⸗ 
menanbei.e, ſehe ihre Hauptaufgabe darin, die Nanking⸗ 
regierung zu ſtürzen. . 


Wieder ein Mazedoniermord in Soſia 


Sofia. Am Dienstag wurde in Safia in der Schipka⸗ 
Straße der bekannte Anhänger der mazedoniſchen Protogeroff⸗ 
Partei, Pundeff, am hellichten Tage um 13 Uhr mit feinem 
Leibwächter von drei Unbekannten durch mehrere Revolver⸗ 
ſchüſſe niedergeftredt. Beide waren ſofort tot. Pundeff 
war als Herausgeber der Zeitung „Wardar“, in der er die 
Michailoff⸗Partei ſtark bekämpfte, von Anhängern Michalloffs 
mehrfach gewarnt und verfolgt worden. Die Polizei konnte die 


drei Mörder auf der Stelle faſſen, da die Mordtat nicht uner⸗ 
wartet kam. Sie erfolgte aber an derſelben Stelle, wo An⸗ 
hänger Protogeroffs am 26. Januar einen Mordanſchlag gegen 
Mickgiloffs Freund Jordan Chjatroff, verübten. Man 
nimmt daher in Sofia an, daß es ſich jetzt um die Vergel⸗ 
tung dieſes Ueberfalles handelt. 8 7 


Grützner aus der SPD. ausgeſchloſſen 
Berlin. Die ſozialdemolratiſche Partei Deutſchlands teilt 

mit: Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat in einer Sitzung 
vom 4. März einſtimmig beſchloſſen, den Senatspräflden⸗ 
ten beim Oberverwaltungsgericht Grützner aus der Partei 
auszuſchlieben. Er erklärt, daß die Behauptung Grützners, 
er habe vom Parteirorſtand für ſein Vorgehen gegen den Mi⸗ 
niſter Grzeſinski freie Hand erhalten, auf Unwahrheit ber 
ruhe. 
Unterzeichnung des deutſch⸗polniſchen Handels vertrages am 

Freitag? r 


Warſchau. Wie von polniſcher Seite mitgeteilt wird, ſoſl 


der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag am Freitag paraphiert 
werden. 

Eine Beſtätigung dieſer Mitteilung von deutſcher Seite liegt 
jedoch bisher nicht vor. 
Die ruſſiſch⸗engliſchen Handelsverlrags⸗ 

verhandlungen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Stellver⸗ 
treter des Außenkonmiſſars, Litwinow, den engliſchen Bot⸗ 
ſcafter Ovey empfangen und hatte mit ihm eine längere Unter⸗ 
redung über den Verlauf der ruſſiſch⸗britiſchen Handels vertrags⸗ 
verhandlungen in London. Die ruſſiſche Regierung ſei bereit, 
einen Handelsvertrag nach dem Grundſatz der Gleichberechtigung 
und unter Anerkennung des Außenhandelsmonopols durch die 
engliſche Regierung abzuſchließen. Die Verhandlungen werden 
vorläufig in London geführt und ſollen ſpäter nach Moskau ver⸗ 
legt werden, 


2 


RE Nan A 
Der künftige Chef 
des Britiſchen Admiralſtabes 


iſt Admiral Sir Frederic Field, der vom 1. Juli ab dieſen 
verwalteten Posten übernehmen 


jetzt von Admiral Madden 
f N wird. a 4 
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Donnerstag, den 6. März 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnersfag, den 6. März 1930 


Boinifch-Schlefien 


Faſchingsende — Aſchermittwoch 

Nun iſt er wirklich vorüber, der Mummenſchanz und 
Flitter. Glücklicherweiſe, kann man ruhig ſagen, denn in 
in dieſer Faſching trieb man es doch etwas zu toll und das 
trotz unſerer keineswegs roſigen, wirtſchaftlichen Lage. Ein 
Vergnügen jagte das andere, jedes Vergnügungskomitee 
verſuchte das andere zu überbieten im Ausklügeln von 
allem, nur erdenklichen Nervenkitzeln. Darin wetteiferten 
die wohllöblichen Vereinsvorſtände und die Herren Gaſt⸗ 
wirte ſtrichen ſich ſchmunzelnd die Bäuche denn ſie waren 
ja eigentlich die einzigen, denen der Faſching wirkliches 
Vergnügen brachte. Auf Grund der obszönen Tänze, der 
widerſinnigen Gliederverrenkungen und vielfachen Prüge⸗ 
leien, war dieſer Faſching wirklich ein trauriges Kapitel. 


Das Ende vom Lied 


Aſchermittwoch! Geſtern noch iſt ſchwer geſündigt 
worden. Wer Geld hatte, konnte im wahrſten Sinne des 
Wortes, den Teufel tanzen ſehen, und manch anderes er⸗ 
leben. Heute büßt man in Sack und Ajce. 

Es iſt bequem, wenn die Menſchheit ſich das armſelige 
Daſein ſo gas einteilt, zwiſchen Sünde und Reue. Ob 
aber auch die Einteilung vom 
tiert wird, das iſt eine andere Frage. N 

Immerhin, jetzt tun wir wieder einmal Buße. Und 
aufrichtig werden die Sünden der letzten Tage bereut. Und 
wer bereut, dem ſoll ja auch vergeben werden. 

And wenn uns vergeben wurde, dann jündigen wir 
eben wieder. 
uns traurigen Geſchöpfen! 


Das Syſtem trägt die Schuld 


Mit Sehnſucht haben wir alle auf die Aufhebung des 
Preſſedekrets gewartet und haben mit Erleichterung aufge⸗ 
atmet, als das Amtsblatt die Aufhebung verkündete. Nach 
dem alten deutſchen Preſſerecht iſt die Preſſe frei, d. h. 
inſofern frei, wenn ſie gegen die allgemeinen Strafgeſetze 
nicht verſtößt. Zurzeit des Preſſedekrets konnte auf An⸗ 
ordnung des Zenſors die Beſchlagnahme des Blattes an⸗ 
geordnet werden, die auch ſofort erfolgte, und die Folge 
avon war, daß die Leſer das Blatt nicht erhielten oder 
es wurde eine neue Auflage gedruckt, wobei die beſchlag⸗ 
nahmten Artikel ausgelaſſen wurden. In ſolchen Fällen 
erhielten die Leſer ihre Zeitung mit weißen Flecken. Das 
konnte ſich aber nur ein reicher Verlag erlauben, nicht aber 
ie arme Arbeiterpreſſe. r 
N Nach dem deutſchen Preſſegeſetz kann die Beſchlagnahme 
er Zeitung nur auf Anordnung des Gerichtes erfolgen und 
das erfordert längere Zeit, und die Zeitung wird weder 
leich angehalten, noch erſcheint ſie mit weißen Flecken. 

aher waren wir ſehr erſtaunt, als uns geſtern das Kor⸗ 
fantyblatt zugeſtellt wurde, in welchem zwei weiße Flecke 
prangten. Zwei Artikel wurden gleichzeitig beſchlagnahmt 
und da das Blatt in der Nacht gedruckt wird, alſo in der 
Zeit, wo die Gerichte und die Staatsanwälte nicht amtieren, 
lo fragt es ſich, wer die Beſchlagnahme eigentlich angeordnet 
7 Uns geht das Korjantyblatt nichts an, wir be⸗ 
ampfen es, da es klerikal und 1 e e bis auf die 
Knochen iſt, doch gewinnen wir bei der Beſchlagnahme des 
genannten Blattes den Eindruck, daß hier weiterhin nach 
dem abgeſchafften Preſſedekret verfahren wird und ſchließ⸗ 
lich, was heute der „Polonia“ zugeſtoßen iſt, kann morgen 
dem „Volkswille“ paſſieren. Gegen dieſe Praxis muß die 
geſamte Preſſe energiſch proteſtieren. 

Es iſt leider Tatſache, daß zwar das Preſſedekret ab⸗ 
geſchafft wurde, aber das Syſtem iſt geblieben. Wir haben 
am Montag die Rede des Senators Oſſowski zitiert, aus 
er hervorging, daß die Richter, die keine Einladung zu 
einem Vergnügen von dem Wojewoden Lamot in Pom⸗ 
merellen erhielten, weichen mußten. In einer demokrati⸗ 
ſchen Republik find das direkt unerhörte Sachen, die wie 
ein Märchen aus „Tauſend und einer Nacht“ anmuten. Das 
Riante an der ganzen Sache iſt noch, daß das gerade die 

ichter treffen mußte, die doch nach den beſtehenden Ge⸗ 
legen unabhängig find und bei der Ausübung ihrer Aemter 
von niemandem beeinflußt werden dürfen, weil ſie nach 
echt und Gewiſſen urteilen. 5 
d Wir hätten uns vielleicht nicht gewundert, wenn 
Walti Sachen einem untergeordneten Beamten der 
Nichtewanſcaft in Thorn zugeſtoßen wären, der durch die 
i ‚teinladung ſich gekränkt gefühlt hätte. Solche Praxis 
l zurzeit einer konſervativen Monarchie vielleicht mög⸗ 
ch, aber doch nicht in einer demokratiſchen Republik. Und 


Kraft ſtand, wurde 


immliſchen Richter reſpek⸗ t. 


Der liebe Gott muß viel Geduld haben mit. 


Wer iſt zum Schlefiichen eim 
wahlberechtigt? 


Die Sejmwahlen ſind ausgeſchrieben und vom Wahltemin 
ſelbſt, trennen uns nur noch zwei Monate, denn der 11. Mai iſt 
der Wahltag. Der Wahlkampf hat auch in der ſchleſiſchen Preſſe 
eingeſetzt, und die Sanacja hat offiziell zu den Sejmwahlen 
Stellung genommen. Auf ſolche Art ſind wir in den Wahl⸗ 
kampf getreten und werden ihn auch mit voller Wucht führen. 
Heute wollen wir uns auf einige Aufklärungen beſchränden, die 
jeder Wähler wiſſen muß. 

Das alte Wahlgeſetz, daß bei den Sejmwahlen 1922 in 
durch den Warſchauer Sejm abgeändert. 
Wie das Wahlgeſetz abgeändert wurde, muß jeder Wähler 
wiſſen, denn es handelt ſich um ſein Wahlrecht, um ſeine Bür⸗ 
gertechte. Der Artikel 1 der Wahlordination für den Schleſi⸗ 
ſchen Sejm hat eine neue Faſſung bekommen. Sie lautet: 

Wahlberechtigt zum Schleſiſchen Sejm iſt jeder Bürger des 
polniſchen Staates, ohne Rückſicht auf das Geſchlecht, der am 
Tage der Ausſchreibung der Wahlen durch den Staatspräſiden⸗ 
ten, bezw. am Tage der Publikation der Wahlen für den 
Schleſiſchen Seim im Amtsblatte, ſeinen Wohnſitz in der Wo⸗ 
jewodſchaft hat, das 21. Lebensjahr vollendet hat und im Sinne 
dieſes Dekrets des Wahlrechtes nicht verluſtig erklärt wurde.“ 

Die alte Wahlordination beſtimmt über das Wahlrecht zum 
Schleſiſchen Sejm dasſelbe, aber fie knüpfte daran die Bedin⸗ 
gung, daß der Wähler ſeinen Wohnſitz in der Wojewodſchaft am 
Tage der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſien durch Polen haben 
mußte. Wer alſo am 25. Februar 1930 ſeinen Wohnſitz in der 
Wojewodſchaft hatte, polniſcher Staatsbürger iſt und das 21. 
Lebensjahr vollendet hat, der iſt wahlberechtigt. Dabei ſind 
die Sejmwahlen nicht mit den Kommnualwahlen zu verwech⸗ 
ſeln, denn bei den Kommunalwahlen muß man das 25. Lebens⸗ 
jahr beendet haben, um wahlberechtigt zu ſein. Auch muß der 
Wähler mindeſtens 6 Monate in der Gemeinde wohnen, um 


doch paſſieren ſolche Sachen, obwohl ſie weder im Geſetz, 
noch in einer miniſteriellen Verordnung vorgeſehen ſind, 
noch ſonſt etwas. An dieſer Sache ſind wir alle, das ganze 
Volk, intereſſiert, denn wohin ſoll das führen, wenn der 
Richter von einem politiſchen Staatsbeamten auf ſolche 
Art entledigt werden kann. Wir haben ſo ziemlich zu den 
polniſchen Gerichten Vertrauen, obwohl wir uns dort 
manchmal ein blaues Auge geholt haben und wir haben 
das größte Intereſſe daran, daß die Richter und die Gerichte 
nach jeder Nichtung hin unabhängig bleiben. 

Dieſe Tatſachen ſprechen dafür, daß, ſolange das gegen⸗ 
wärtige Syſtem bleibt, uns ſelbſt die liberalſten Geſetze nicht 
viel halfen. Die Geſetze ſollen im Sinne des Geſetzgebers 
gedeutet und ausgelegt werden, aber fie find dehnbar und 
können auch anders ausgelegt werden. Der genialſte In⸗ 
terpretator der polniſchen Verfaſſung war der geweſene 
Juſtizminiſter Zar, den die Advokatenkammer nicht ein⸗ 
mal unter die Rechtsanwälte aufnehmen wollte, was 
ſchließlich mit Mühe erfolgte. Er hat die Verfaſſung ſo 
künſtlich ausgelegt, daß letzten Endes der Sejm faſt gänzlich 
überflüſſig wurde. Alſo nicht gegen das Geſetz, ſondern 
gegen das Syſtem muß in erſter Reihe der Kampf geführt 
werden. Fällt das Syſtem, ſo folgt ihm auch ſeine „Auf⸗ 
bauarbeit“ nach. 


Die Theaterfrage entihieden? 

Die polniſche Preſſe berichtet, daß der Präſident Calonder in 
der Theaterfrage ſeine Entſcheidung getroffen hat und an den 
Regierungspräſidenten Lukaſchek in Oppeln und die ſchleſiſche Wo⸗ 
jewodſchaft in Kattowitz ein Schreiben geſchickt hat, in welchem 
er ſeinen Standpunkt klarlegte. Im Sinne der Genfer Konven⸗ 
tion darf ein Schreiben des Präſidenten erſt 30 Tage nach der 
Zustellung veröffentlicht werden. Wie die polniſche Preſſe zu mel⸗ 
den weiß, vertritt der Präsident den alten Standpunkt und ſollte 
den Wunſch geäußert haben, daß im Monate in Kattowitz 9 deut⸗ 
ſche Theatervorſtellungen ſtattfinden ſollen und dem polniſchen 
Theater ſteht frei, Vorſtellungen in Deutſch⸗Oberſchleſien unbe⸗ 
ſchränkt abzuhalten. 

Angeblich werden demnächſt deutſche Theatervorſtellungen in 
Kattowitz beginnen. Der polniſche Vertreter bei der Gemiſchten 
Kommiſſion ſoll geſagt haben, daß den polniſchen Behörden nicht 
eingefallen iſt, die kulturelle Betätigung der deutſchen nationalen 
Minderheit irgendwie zu beſchränken, was ſchon daraus hervor⸗ 
gehe, daß die Deutſchen vom 1. Oktober 1928 bis 1. April 1929 
121 (2) Vorſtellungen abhalten konnten, während in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien nur 13 Vorſtellungen waren. Die deutſchen Theater⸗ 
vorſtellungen fielen deshalb aus, weil nach den Vorgängen in 
Oppeln ſich der polniſchen Bevölkerung eine Aufregung bemäch⸗ 
tigte. 


Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne 

Von Mitte März bis Mitte April gaſtiert die Tegernſeer 
Bauernbühne in den größeren und kleineren Städten der Woje⸗ 
wodſchaft. Das beliebte Enſemble, das im vorigen Jahre ſo 
außerordentlich günſtige Aufnahme bei uns fand, wird auch in 
dieſem Jahre mit beſonderem Beifall bei uns begrüßt werden. 
Ueberall, wo die Tegernſeer bis jetzt auftraten, ſind ſie mit ihren 
künſtleriſchen, volkstümlichen Spielen beliebt und populär ge⸗ 
worden. Neben ausgezeichneten darſtelleriſchen Kräften, die ein⸗ 
zeln und in ihrer Geſamtheit überall eine begeiſterte, anerken⸗ 
nende Preſſe gefunden haben, verfügt das Unternehmen noch über 
ein eigenes Konzertterzett, Virtuoſen auf ſpezialbayriſchen Muſik⸗ 
inſtrumenten, die, kraft ihres vollendeten Spieles, allerwärts mit 
größtem Beifall aufgenommen wurden. 


Die ſchleſiſchen Gemeinden erhalten Anleihen 

Die Verteilungskommiſſion des ſchleſiſchen Hilfsfonds für die 
Gemeinden hat aus dem genannten Fonds folgende Beträge an 
die Gemeinden leihweiſe verteilt: Seibersdorf 20000 Zloty, Skot⸗ 
ſchau 20 000 Zloty, Runzau 15000 Zloty, Niedobczyce 30 000 
Zloty, Radlin 50 000 Zloty, Wosniki 15000 Zloty, Neu⸗Hajduk 
50 000 Zloty, Bobrowniki 3500 Zloty, Dziezkowitz 5000 Zloty. Gaz 
15 000 Zloty, Neu ⸗Berun 15000 Zloty, Imielin 10000 Zloty 
und Rydultowy 5000 Zloty. ae f 


an den Kommunalwahlen teilnehmen zu können. Bei den 
Sejmwahlen genügt es, wenn er am Tage der Wahlausſchrei⸗ 
bung ſeinen Wohnſitz in der Wojewodschaft hat. 

Die Wahlkreiseinteilung hat auch einige Aenderungen er⸗ 
fahren, die im Sejm durchgeführt wurden. Es beſtehen, nach 
wie vor, 3 Wahlkreiſe, doch wurden einige Ortſchaften aus 
einem in den anderen Wahlkreis verſchoben. Die Zahl der Ab⸗ 
geordneten iſt dieſelbe geblieben. 

Der erſte Wahlbezirk umfaßt die 
Kreis Bielitz, den Kreis Teſchen, Kreis Pleß, mit Ausnahme 
der Gemeinde Paniowy, dann den Kreis Rybnik, mit Aus⸗ 
nahme der Gemeinden Bujakow, Chudow, Gieraltowitz, Pa⸗ 
niowfi und Przyſchowitz. 

Der Wahlkreis 2 umfaßt die Stadt Kattowitz, Kreis Kat⸗ 
towitz, und die fünf Gemeinden des Kreiſes Nybnik, die aus 
dem Teſchener Kreiſe ausgeſchieden wurden, ſowie die Ge⸗ 
meinde Ruda aus dem Kreiſe Schwientochlowitz. 

Der Wahlkreis 3 umfaßt die Stadt Königshütte, den Kreis 
Schwientochlowitz, mit Ausnahme der Gemeinde Ruda, dann 
die beiden Kreiſe Lublinitz und Tarnowitz und die Gemeinde 


Paniowy. i e 

Der erſte Wahlkreis wählt 18 und die zwei weiteren je 16 
Sej mabgeordnete. 5 

Die Wahlordination und die Einteilung der Wahlkreiſe 
gilt nur für die Seimwahlen am 11. Mai, denn der Warſchauer 
Sejm hat ausdrücklich betont, daß es dem Schleſiſchen Sejm 
überlaſſen iſt, nach ſeinem Zuſammentritt eine neue Wahlordi⸗ 
nation zu beſchließen und die Wahlkreiſe nach ſeinem Gutdün⸗ 
ken einzuteilen. Dieſe Arbeit wird der Sejm machen müſſen, 
denn die Wahlkreiseinteilung entſpricht ſchon lange nicht mehr 
der Bevölkerungszahl in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. 


Stadt Bielitz und den 


Der Ulitzprozeß vor dem Appellationsgericht 
Am 9. April wird vor dem Kattowißer Appellationsgericht 


unter Vorſitz des Gerichtsvorſitzenden Dr. Zechenter der Ulitz⸗ 
prozeß noch einmal aufgerollt. Ulitz wurde bekanntlich zu 5 Mo⸗ 


nalen Gefängnis wegen Beihilfe zur Deſertion verurteilt und hat 
gegen das erſtgerichtliche Urteil eine Berufung eingelegt. 


Betrifft vorübergehende Zurüditellung 
vom Heeresdienft 

Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt veröffentlicht eine Ver⸗ 
fügung des Kriegsminiſteriums in Warſchau, wonach ähnlich wie 
in den Vorjahren, ſo auch in dieſem Jahre für Studenten und 
Schüler höherer Lehranſtalten vorübergehende Zurückſtellung vom 
Heeresdienſt, und zwar bis zum 31. Juli 1930 erfolgen kann. In 
Frage kommen zunächſt Studenten der Jahrgänge 1904/05, welche 
von der polniſchen Univerjität eine Beſcheinigung beibringen 
müſſen, aus der zu entnehmen iſt, daß der Inhaber das letzte Jahr 
ſtudiert. Alle diejenigen Studenten, die in Danzig ſtudieren, 
müſſen wiederum die 
Studentenverband oder von der Direktion der höheren Lehranſtalt 
ausstellen, ſowie durch das polniſche Generalkonſulat beſtätigen 
laſſen. Die durch ausländiſche Univerſitäten ausgeſtellten Be⸗ 
ſcheinigungen müſſen in polniſcher Sprache verdolmetſcht ſein. 

Weiterhin muß ſeitens der Antragſteller die im vergangenen 
Jahre ausgeſtellte Zurückſtellungsurkunde beigebracht werden. 
wobet anzugeben iſt, daß der Schüler das letzte Examen bezw. 
Abitur beſtanden oder erſt zu beſtehen hat. Alle diejenigen Stu⸗ 
denten, welche innerhalb Polens ſtudieren, haben außerdem eine 
Beſcheinigung, ausgeſtellt durch den zuitendigen Kreiskomman⸗ 
danten, beizubringen, aus welcher zu entnehmen iſt, daß der An⸗ 
tragſteller als Mitglied einer halbmilitäriſchen Organiſation bi: 
karnt iſt. Die gleichen Bedingungen haben die Schüler der 
höheren Lehranſtalten, welche in den Jahren 1907/08 geboren ind, 
zu erfüllen. Die erforderlichen Dokumente ſind an das Kriegs⸗ 
mirifterium einzureichen. . 


Polens Ausfuhr von Karkoffeln 
und Karkoffelerzeugniſſen im Jahre 1929 


Die polniſche Kartoffelausfuhr hat 1929 keine größeren 
Fortſchritte aufzuweiſen, = folgende Tabelle zeigt: 


Kartoffelausfuhr enge To. Wert Mill. Zloty 
1929 77 019 6.84 
1928 69 658 7.17 
1927 120 597 12.97 


Die Zunahme der Ausfuhr 1929 wurde dadurch unmög⸗ 
lich, daß Oeſterreich von der neuen Ernte von 1929 faſt 
nichts mehr bezogen hat, während es von der Ernte von 
1928 faſt 15000 Tonnen nahm. Auch die Ausfuhr nach 
Belgien und England iſt erheblich zurückgegangen, wie fol⸗ 


gende Tabelle nachweiſt (Ausfuhrmenge in Tonnen): 
na 5 1929 1928 
Deutſchland 24 768 24 821 
Oeſterreich 9 262 14 451 
Belgien 8715 13 616 
re 7273 6 316 
chweiz 3 949 3 533 


Die Schweiz hat von der Ernte 1929 noch überhaupt 
nichts gekauft. England erhielt 1928 etwa 5000 Tonnen, 
1929 aber faſt nichts. Auch die Ausfuhr von danke 5 
iſt nur wenig geſtiegen, nämlich von 10 052 Tonnen in 192 5 
auf 11 148 To. für 3 Millionen Zloty in 1929. Abnehmer 
waren wie im Vorjahre faſt nur Deutſchland und Schweiz, 
und zwar gingen nach Deutſchland 5264 To. und nach der 
Schweiz 5037 To. Die Ausfuhr von Kartoffelmehl war im 
Jahre 1929 mit 6712 Tonnen für 3.23 Millionen Zloty um 
fait 3000 Tonnen kleiner als im Vorjahre. Sie zeigte er 
Ende des Jahres eine jtarfe Belebung 
ungen nach England. Von der Geſamtmenge gingen 1929 
nach England. Von der Geſamtmenge gingen 1929 nach 
England 4788 Tonnen, nach Deutſchland 1025, nach Düne 
mark zirka 200 und Heſterreich 37 Tonnen. Es wurden 
ferner 1929 noch 844 Tonnen Kartoffelſyrup und Glukoſe 
ausgeführt gegen 104 Tonnen im Vorjahre. davon der 
Hauptteil nach Deutſchland, und 904 Tonnen Dextrin gegen 
304 im Vorjahre, davon der Hauptteil nach England. 5 


fragliche Beſcheinigung von dem dortigen 1 


durch große Verſchif⸗ 


Arbeitslofe und Erwerbsloſenverſicherung 

Der Verſicherungspflicht unterliegen nach erfolgter Aen⸗ 
derung dr Arbeitsloſen⸗Verſicherungsſagungen alle diejenigen Ar⸗ 
heiter und Arbeiterinnen, die in Betrieben bezw. Unternehmen 
beſchäftigt werden, wo mehr als 5 geiſtige oder phyſiſche Arbeiter 
| tätig find. Der Verſicherung erliegen alle Arbeiter und Arbeite⸗ 
5 rinnen, welche das 16. Lebensjahr (früher 18. Lebensjahr) beendet 
| 
| 


haben. Der Höchſtſatz zur Berechnung des Verſicherungsboitrages 
i auf 10 Zloty (früher 7,50 Zloty) feſtgeſetzt worden. Die Ber: 
ſicherungsſatzungen ſind für alle Betriebe bezw. Unternehmen ver. 
bindlich, welche laut Artikel 1 der Satzungen vom 18. Juli 1921 
| zur Arbeitsloſenverſicherung verpflichtet find und im Tätigfeits- 
1 bereich des Bezirksvorſtandes liegen. Nichtbefolgungen werden 
| mit Geldſtrafen bis zu 1000 Zloty oder Arreſtſtrafen bis 3 Wochen 
1 
1 


geahndet. ; y. 
k Die ſchleſiſchen Deſtillationsfirmen abgewieſen 
IE Nach der Einführung des Spiritusmonopols in Polniſch⸗ 


55 Oberſchleſien wurden eine Reihe Deſtillationsfirmen geſchädigt, 
die zum Teil eingegangen ſind. Einige von dieſen Firmen haben 
ſich geweigert, die hohe Patentſteuer zu bezahlen, indem ſie er⸗ 
klärten, daß ſie über das Bargeld nicht verfügen. Bei den pol⸗ 

Be niſchen Inſtanzen wurden die Deſtillationsfirmen abgewieſen, 

1 woraufhin fie bei dem Gemiſchten Gericht in Beuthen wegen 

5 Schadenerſatz gegen die polniſche Regierung klagten. Dieſor Tage 

8 hat das Gemiſchte Gericht die Schadenerſatzanſprüche behandelt 

ö und hat alle Klagen abgewieſen. Das Monopolgeſetz beſteht alſo 

ö zu Recht und Schadenerſapanſprüche können daraus nicht gefolgert 

5 werden. Die Begründung des Arteils iſt uns nicht bekannt, weil 

5 das Urteil noch nicht vorliegt. 


Kafkowitz und Umgebung 


Tod durch Kohlengasvergiſtung. Tot aufgefunden wurde in 
den Kellerräumen des Hauſes auf der ul. Wojewodzka 22 in 
Kattowitz der 28 jährige Franz Gamon. Es wird angenommen, 
daß der Tod durch Kohlengasvergiftung eingetreten iſt. Wie es 
heißt, ſoll die Leiche ſeziert werden, um auf dieſe Weiſe die 
125 eigentliche Todesurſache feſtzuſtellen. Der Tote wurde in die 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz überführt. x 
N Frecher Wohnungseinbruch. Zur Nachtzeit wurde in die 
Wohnung des Stanislaus Nitſche auf der ul. Gliwicka 17 in 
Kattowitz ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter 
ſtahlen dort einen ſchwarzen Gummimantel, 1 braunen Sommer⸗ 
mantel, 3 weiße Herrenhemden, 1 Smoking, 1 ledernen Koffer in 
. einem Ausmaß von 30 35 Zentimeter, eine dunkelgrüne lederne 
I: Brieftaſche mit einem Betrage von 100 Zloty, ſowie 1 Auslands: 
paß mit deutſchem Viſum, ausgeſtellt durch die Kattowitzer Po⸗ 
[lizeidirektion. Weiterhin ſtahlen die Einbrecher einen belgiſchen 
| Revolver, Kaliber 7,65. Den Tätern gelang es, mit der Diebes⸗ 
beute unerkannt zu entkommen. Die Kattowitzer Kriminal- 
polizei, welche ſofort die Verfolgung nach den Einbrechern auf⸗ 
genommen hat, warnt vor Ankauf des Diebesgut. * 


2 Königshütte und Umgebung 


Br, Bergbauindujtrieverband in Königshütte. 

Am 2. 3. 1930 hielt der Bergbauinduſtrieverband, Zahlſtelle 
Krol⸗Huta im Dom Ludowy die fällige Monatsverſammlung mit 
ſolgender Tagesordnung ab: 5 
3 J. Verleſen des Protokolls. 2. 
3. Freie Ausſprache. 


4. Anträge und Verſchiedenes. 
vorm. eröffnete der Vorſitzende, Kam. Smolka, die ſehr gut be⸗ 
ſuchte Verſammlung mit dem üblichen Bergmannsgruß. Das 
Protokoll wurde verleſen und genehmigt. Zu Punkt 2 berichtete 
Kam. Nitſch über die Wirtſchaftslage, bezw. Kriſe, Arbeitertedu⸗ 
GZGicrung, Feierſchichten, Polenabkommen, Kohlenrat und vieles 
andere. Die augenblickliche Lage wurde ſehr eingehend unter 
die Lupe durch Tatbeweiſe genommen. Bemerkenswert djt das 
im erſten Halbmonat Januar noch enorme Ueberſchichten einge⸗ 

legt und gleich darauffolgend Feierſchichten eingelegt wurden. 
Durch den Kohlenhandelsvertrag, ſobald dieſer zum Abſchluß ge⸗ 
langt, können vielleicht hier ungefähr 14000 Arbeiter angelegt 
werden. Ferner berichtet Referent über Zweck und Ziel der Koh⸗ 


5 3 lenſyndikate, welche die Verteilung der Aufträge bezwecken. In 

Vom B des Bo 

0 om ume des osen 
ir Von Marcel Berger. 


Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


Um 10 Uhr 


67) 
0 Erregt proteſtierte ich. 
Sand ſchwer auf meiner Schulter: 
Ihre Stunde iſt nicht mehr ferne!“ 

„Warum?“ 

„Weil .. . die meinige geſchlagen hat.“ 

Mit einem Male verſank ich wieder in tiefitem Entſetzen. 
Anſere Augen bohrten ſich ineinander. In ſeinen ſchien mir die 
ewige Sternennacht aufzuleuchten. 

RN a „Kein Zweifel,“ ſprach er weiter, „das ſind die Schmerzen 
die 


Da fühlte ich Titto Vertescus 


unwürdigen Qualen, die nicht zu ertragen ich mir gelobt 
be ... Wenn Sie am Leben bleiben, berichten Sie meinen 
Freunden mein Ende.“ 

Alles ging einfacher und ſchneller als man ſich vorſtellen 
kann. Er griff nach einem Stuhl, als wolle er ihn einer Dame 
anbieten, ſtellte ihn an die Brüſtung und perſuchte mit dem Fuße. 
ol er das Gleichgewicht hielte. 

Dann ſprach er ſeine letzten Worte: 

„Der kommende Tag verſpricht ſchön zu werden.“ 

i Er ging auf den Seſſel, betrat als zweite Stufe den breiten 
Baſaltrand und ſchwang ſich von hier, ohne eine Sekunde zu zö⸗ 
gern, mit erhobenen Armen und zurückgeworfenem Kopfe in die 
funlelnde Nacht 

Ich öffnete den Mund, brachte aber keinen Schrei heraus 
Sartete mit angeſpanntem Gehör auf das Geräuſch feines Stur⸗ 
zes. Nach zehn Sekunden, die ein Jahr lang währten, ließ ſich in 
unendlicher Ferne etwas vernehmen, was wie der Fall eines 
unenzapfens klang. Ich riß die Augen auf. Rund um mich 
niſchleierte ſich der Himmel. Auch in der Tiefe blitzten hier 
= dort Lichter auf, die fahlen Sternen glichen. Ich hatte das 


sefühl, auf einem Meteor durch den Weltraum zu ſchweben. 
Ind im Oſten verkündete ein roſa Schein die Morgenröte. 

Eine klebrige Berührung riß mich aus meinen Träumereien. 
ine feuchte Hand ergriff meinen Knöchel. Ich ſchnellte zurück 
und ſtolperte beinahe über Weisweiler, der mich von der anderen 
te bedrohte. Erſchrocken zog ich den Revolver; aber ſie ſchienen 
urch nicht eingeſchüchtert. Vier Polypenarme reckten ſich 


Referat des Kam. Niiſch. 


* 


Ne Urſachen der Unrentabilität 
der ſchleſiſchen Eiſenhütten 


Die ſchleſiſchen Eiſenhütten ließen die Regierung wiſſen, 
daß ſie infolge der ſchweren Abſatzkriſe genötigt find, Maſſen⸗ 
reduzierungen durchzuführen und für die übrige Belegſchaft 
Feierſchichten einzulegen bezw. die Arbeitswoche zu kürzen. 
Die Regierung hat die „ſchwere“ Lage der Eiſenhütten zu⸗ 
gegeben und die Reduzierung geſtattet. Die ſchleſiſchen 
Eiſenhütten gehen aber weiter und verlangen eine Preis⸗ 
erhöhung für die Eiſenproduktion. Sie verweiſen darauf, 
daß bei den heutigen Preiſen ſich die Produktion nicht 
rentiert. Wie ſieht es dann mit der Rentabilität aus? 
Vor dem Kriege haben ſich die Eiſenhütten jedenfalls beſſer 
rentiert als dies gegenwärtig der Fall iſt. Doch liegt das 
weder an den Arbeitern noch an den Eiſenpreiſen. Die 
Löhne der Arbeiter ſind im Vergleich zu den Vorkriegslöh⸗ 
nen nicht geſtiegen, dagegen ſind die Eiſenpreiſe erheblich 
21 en. Vor dem Kriege waren die Verwaltungskoſten 

eſcheiden, gegenwärtig ſind ſie ſehr hoch. Greifen wir die 
Bismarckhütte heraus und ſtellen einige Vergleiche auf. 
Wir ſtellen hier jeſt, daß bei einer Reduzierung der Tan⸗ 
tieme und der hohen Gehälter in der Verwaltung die Ren- 
tabilität ſofort hergeſtellt wird. Die Bismarckhütte hat 1913 
5218 Arbeiter und 372 Beamte beſchäftigt. Gegenwärtig 
beſchäftigt ſie 4714 Arbeiter und 916 Beamte. Die Zahl der 
Arbeiter ging um 504 Köpfe zurück, während die Zahl der 
Beamten um 544 geſtiegen iſt. Auf 4 Arbeiter entfällt be⸗ 
reits ein Beamter. Auf Grund einer genauen Berechnung 
ſind wir zu dem Ergebnis en daß auf jeden Be⸗ 
amten durchſchnittlich 1000 Zloty Gehalt entfallen, die Tan⸗ 
tieme nicht mitgerechnet. Es iſt jedoch allgemein bekannt, 
daß die große EL der unteren Beamten keine 1000 Zloty 
Monatsgehalt beziehen und daher ſchien es notwendig, die 
Höhe der Gehälter in der Direktion feſtzuſtellen. Dabei hat 
ſich gezeigt, daß der „Generalſtab“ der Bismarckhütte fürſt⸗ 
liche Gagen bezieht. Der Generaldirektor Kallenborn be⸗ 
zieht monatlich nur an Gehalt 70 000 Zloty, der Han⸗ 
delsdirektor Scherf bezieht an Gehalt und Tantieme monat⸗ 


— 


Deutſchland beſtehen 3 ſolche. In Polen ein Syndikat, in welchem 
2 Regierungsvertreter ſitzen, iſt aber nicht ſo ausgebaut wie drü⸗ 
ben. Infolge Verhandlung der Gewerkſchaften mit dem Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar, bezüglich Entlaſſung, ſoll möglichſt umſich⸗ 
tig vorgegangen werden, d. h. größere Reduzierungen vermieden 
werden. Zur Entlaſſung ſollen zuerſt Unorganiſierte, ſolche mit 
doppeltem Verdienſt, Penſſonsberechtigte und Auswärtige kom⸗ 
men. 

Selbſtverſtändlich nur im Einvernehmen mit dem Betriebs⸗ 
rat und Kommiſſar. Auf Grund des Polenabkommens ſollen in 
Deutſchland auch Entlaſſungen erfolgen; zum größten Teil ſolche, 
die dort in Arbeit ſtehen und hier wohnen. Doch werden dieſer⸗ 
halb zwiſchen beiden Regierungen Verhandlungen geführt, daß 
Arbeiter, welche hier in Polniſch⸗Oberſchleſien wohnen und in 
Deutſchland Arbeit gefunden haben, vor Entlaſſung bewahrt 
werden ſollen. 

Zur Arbeitsloſenunterſtützung erklärt Referent, daß Arbeiter, 
die aus Deutſchlchand entlaſſen werden, Unterſtützung hier nur 
nach dem Preußengeſetz erhalten und zwar Ledige 5,9) Zloty, Ver. 
heiratete mit 2 Kindern 9,60 Zl., darüber hinaus 12,60 Zl. durch 
26 Wochen lang. Darauf zahlt die ſogenannte „Dorazna“ mo⸗ 
natlich 28,00 Zloty, 40,00 und 50,00 Zloty nur 17 Wochen lang. 
Um Unterſtützung zu erlangen, muß man volle 20 Wochen Ar⸗ 
beitszeit nachweiſen. Wir haben hier 769 Familien, die keine Un⸗ 
terſtützung erhalten, weil die Arbeitszeit keine 20 Wochen ge: 
dauert hat. Doch auch hier werden Verhandlungen geführt. Re⸗ 
Km . 8 die Hoffnung aus, daß die Kriſe im Juli behoben 
ein wird. 

Zur Genfer Konferenz kritiſiert Referent den Senator Gra⸗ 
jek, welcher am Vetriebrätekongreß am 5. 2. als Delegierter Be⸗ 
richt erſtattete, obwohl der eigentliche Delegierte Abgeordnete 
Staincyt war, Grajet dagegen nur als Beirat fungierte. Ferner 
weiſt Referent auf die Subventionen der Direktoren hin, welhhe 
bis zu 100 000 Zloty erhalten und für die Arbeiter nichts übrig 


mir entgegen ... Ich hatte Bedenken, dieſe Ueberreſte von Men: 
ſchen niederzuſchießen, denn ich konnte ihnen ja entfliehen, indem 
ich den nächſten Tiſch zwiſchen uns brachte. Sie konnten mir 
uſcht nach. Als ich die Terraſſe glücklich hinter mir hatte, faßte 
mich nachträglicher Schauer. Ich rannte ohne den Kapf zu wen⸗ 
den durch die offenen Türen des Speiſeſaales und des Rauch⸗ 
zimmers, als hätte ich die beiden Unglücklichen ſchon als Geſpen⸗ 
ſter an meinen Ferſen. 


* 


ul 

Mein Gedächtnis weiſt Lücken auf. Schreck ſaß mir im 
Nacken. Ich glaube, daß ich zuerſt wie ein Wahnſinniger in das 
Büro ſtürmte. Müller keuchte mir einige Worte entgegen, die zu 
verſtehen ich nicht einmal verſuchte. Mit einem Löſchblatt in der 
Hand, wollte er die Ueberſchwemmung eindämmen, mit der ein 
umgeworfenes Tintenzeug ſein Fremdenbuch bedrohte. Frau 
Müller röchelte im Verſchziden. Das Zimmermädchen lag auf 
dem Fußboden; es hatte ausgelitten. Das Geſicht der Toten 
ſah wie verkohlt aus. 

Fliehen, jo lange ich noch die Kraft dazu hatte! Ich eilte 
hinaus. Aus dem Hofe erlönte Geſchrei. Lichtſchein zuckte auf 
Ich blieb ſtehen. Ein borſtiger Kerl betrat die Halle. War das 
wirklich der ſchöne Geiger? Ja, die Perle von Palanka leuchtete 
an ſeiner Hand. b 

„Der Doktor!“ brüllte er. 

„Was ſoll es mit dem Doktor?“ 

„Der Giftmiſcher ...“ 

„Aber Menſch ...“ 

Ich zuckte die Schultern, gab mich ruhig und ſicher, um ihn 
in der Gewalt zu behalten. ' 

„War der Felſenpfad nicht gangbar?“ fragte ich. 

Er machte Miene, ſich auf mich zu werfen. 

„Pfad? Weg? Nichts! Mit Stricken banden wir uns an⸗ 
einander; die fünf erſten ſtürzten auf einmal ab! Aber wartet 
nur! wartet nur!“ 

Ich fand es geraten, an den Rückzug zu denken. Eine zweite 
Geſtalt tauchte aus dem Hofe auf, der Kellner, der den Zuſam⸗ 
menſtoß mit dem Deutſchen gehabt hatte. Er zeigte mit dem 
Finger auf mich: 

„Dieſer hat nicht getrunken!“ heulte er. 

„Wovon?“ 

„Von dem Teufelszeug .. . von dem Gifttrankr“ 


ſa lichen Orgie. Der Tod dieſer Kriegsgewinner flößte mir lein 


lich 100 000 Zloty, der Direktor Kayſer monatlich 20 000 Zl., 
die Direktoren Rode und Warkocz je 15 000 Zloty, und der 
Direktor Kliner 10 000 Zloty monatlich. Wieviel Graf Po⸗ 
ninski bezieht wiſſen wir nicht, aber unter 100 000 Zloty mo⸗ 
natlich ſicherlich nicht. Die Zahlen, die wir hier oben an⸗ 
führen, ſtimmen genau, und ſie wurden vom poln. Han⸗ 
delsminiſter Kwiatkowski in der en genannt. 
Der Miniſter Kwiatkowski hat dieſe Gehälter mit dem Aus⸗ 
druck „eine Beſtehlung der Allgemeinheit“ qualifiziert, und 
er hat Recht gehabt. Es iſt direkt unerhört, daß 7 Perſonen 
in der Verwaltung der Bismarckhütte jährlich mehr als vier 
Millionen Zloty Gehälter und Tantiemen beziehen. TE 
Die Tantiemen, die die Bismarckhütte gegenwärtig 


zahlt, betragen monatlich rund 100 000 Zloty. Vor dem 
Kriege wurden auch Tantiemen in der Bis⸗ 
marckhütte gezahlt. Sie betrugen jährlich 60 000 Mark. 


Auf polniſches Geld umgerechnet macht dies 150 000 Zloty 
im Jahre aus. Heute ſind es 1 200 000 Zloty. Die Zahl 
der Beamten iſt dreifach geſtiegen, die Tantiemen ſind von 
150 000 auf 1200 000 Zloty geſtiegen und die Gehälter haben 
eine nie geahnte Steigerung erfahren. Dann ſtellt ſich die 
Herrſchaft hin und klagt gegen Kriſe und Unrentabilität der 


Betriebe. Hinzu fommt og, daß vor dem Kriege kein 
Hüttenſyndikat beſtand, das eben einen Palaſt für 5 Mil⸗ 


lionen Zloty erbaut hat. Das Hüttenſyndikat beſchäftigt 
ebenfalls Direktoren, die monatlich gegen eine halbe Mil⸗ 
lion Zloty Gehälter und Tantieme beziehen. Alſo eine Be⸗ 
ſtehlung der Allgemeinheit, wie ſie gar nicht ärger gedacht 
werden kann. er jetzt noch an die Unrentabilität der ſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenhütten glaubt, dem iſt nicht mehr zu helfen. Die 
Arbeiter haben keine Urſache, bei ihren Lohnforderungen an 
die Unrentabilität zu glauben und die Behörden ſallen dem 
Gejammer der Direktoren kein williges Ohr ſchenken und 
Hay bei den Arbeiterreduzierungen vorſichtiger vorgehen. 

or allen Dingen ſollen die hohen Gehälter und der große 
Beamtenſtab reduziert werden. 


haben. Er ſprach über die Verordnung des Miniſteriums, wonach 
Arbeitern bei Sterbefällen in der Familie, bei jeglichen Vorla⸗ 
dungen bei den Behörden bezahlten Urlaub erhalten müſſen, wo 
dies nicht geſchieht, wende man ſich an den Betriebrat. Kam. 
Smolka dankt dem Referenten für die aufklärenden Ausführungen 
und ſpricht gleichfalls zum Handelsvertrag, Entlaſſung und der 
zahlreich neueingeſtellten Direktoren. In Streitfällen iſt das 
Schiedsgericht in Anſpruch zu nehmen, namentlich hier hat der 
Verband ein reiches Arbeitsgebiet. Kam. Wojansti ſpricht zum 
Referat, ſowje Kohlenſyndikat in Warſchau, als unnötigen Balaſt, 
welcher die Produktion verteuert, behandelt auch den Wirtſchafts⸗ 
kampf und den Poungplan. Im Schlußwort ſtellt Kam. Nilſch 
verſchiedenes richtig. Kam. Smolka erſucht, Anträge zur General- 
verſammlung des Verbandes zu ſtellen. Seitens der Zahlſtelle 
wird der Antrag zwecks Einführung einer Inpaliditätsperſiche⸗ 
rung nach dem Muſter des Metallarbeiterverbandes geſtellt. Am 
6. April 1930 findet die Wahl der Delegierten Kam. Smolka, 
Knappik, Sekulski und Wojanski zur Generalverſammlung ſtatt. 
In den Wahlausſchuß wurden die Kam. Wojanski, Warzecha und 
Smolka gewählt. Da die Tagesordnung erſchöpft war, ſchloß Kam. 
Smolka die Verſammlung um 12% Uhr. 


Die Geſundheitskommiſſion lommt! Dieſer Tage nimmt die 
Geſundheitskommiſſion die Kontrolle über die ſanitären Einrich⸗ 
tungen wieder auf. Ihr Beſuch gilt in der Hauptſache den Gaſt⸗ 
häuſern, wo beſonders die Bierapparate einer beſonderen Kot: 
trolle unterzogen werden. Jeder Beſitzer wird, unabhängig von 
der Kontrolle, dafür Sorge tragen müſſen, daß in ſeinem Lokal 
in bezug auf Sauberkeit und allen hygieniſchen Anforderungen 
ſeitens der Geſundheitskommiſſion keine Beanſtandung erfolgen 
kann. Nebenbei werden auch die Hofanlagen einer Beſichtigung 
unterzogen. 


Ich wandte mich zum Gehen. Der Zuletztgekommene ſchickte 
ſich an, hinter mir her zu trotten. Der Geiger ſchloß ſich ihm an. 
Der Lärm ihrer Schritte, ihr Schnaufen, ſelbſt ihr Stolpern 
machte mir Angſt. Glücklicherweiſe war ich noch beweglich. Ich 
ſprang über die Leichen, die auf den Stufen lagen. Meine Ver⸗ 
folger fielen in der Eile über ſie hin. Unter Verwünſchungen er 
hoben ſie ſich wieder. 

Ich flog förmlich über die Stufen hinauf, erreichte den er'ten 
Stock. Der Korridor war leer. Ich öffnete eines der großen 
Gangfenſter. Im Hofe wimmelte die wilde Horde von vorhin, 
um einige Schreier vermindert. Fackeln qualmten düſter wie 
bei einem Begräbniſſe. Eine humpelnde Verſammlung, in der 
kaum einer mehr auftecht ſtehen konnte. Hohngelächter, Fluchen 
.. . So oft ich einem Fackelzug begegnete, leide ich unter derſel⸗ 
ben Zwangsvorſtellung: Revolution, der Pöbel, die Hydra mit 
den hundert Köpfen und den tauſend Leidenſchaften, marſchiert 
gegen eine Baſtille. Blaſſe Geſichter; aus den Unterdrückten 
werden Gewalttäter, Mordbrenner ...! Und ich taumelte bei 
dem Anblicke, der ſich mir bot. 5 

An einem Beſenſtiel, den Anton ſchwankend auf der Schulter 
trug, ſteckte ein friſch abgeſchnittener Menſchenkopf .. der Kopf 
des Doktor Pythius! Wie hatten ſie ſich feiner bemächtigt?. Ich 
habe es niemals erfahren. Offenbar hatten ſie ihn bei lebendi⸗ 
gem Leibe zu zerfleiſchen begonnen; ein Auge war as der Sale 
geriſſen, das ganze Geſicht war verſchwollen und blutüber⸗ 
ſtrömt 

Ich erzitterte; meine Haare ſträubten ſich. Mein Gott, das 
gleiche Schickſal drohte ohne Zweifel mir, der ich durch einen wun⸗ 
derbaren Glücksfall oder durch die Ironie des Schichſals bisher 
perſchont gebli ben war und hofſen durfte Wohin? In 
Re mittelalterlichen Schloſſe mußte es doch Verſtecke geben! 
tur fort! 

Im Galopp rannte ich durch die Gänge, riß alle Türen auf, 
die nicht verriegelt waren. Ich ſuchte einen Schlupfwinkel, ein 
Aſyl, wo ich wich verbergen, verteidigen konnte. In allen Zim⸗ 
mern, die ich betrat, herrſchte geſteigertes Grauen. 

Herr und Frau Hourloubeyre lagen übereinander in ihrem 
beſudelten Bett. Umgeworfene Stühle, Spuren von Erbrochenem, 
Banknoten, die der Wind aus einer haſtig geöffneten Kaſſette 
über den Boden verweht hatte, erweckten den Eindruck einer ab⸗ 


Mitleid ein. 
i (Fortsetzung folgt.) 


Kontrolle der Arbeitsbücher. Wie wir erfahren, beabſichtigt 
die ſtädtiſche Polizei eine Kontrolle der Arbeitsbücher bei ſämtli⸗ 
chen Handwerksmeiſtern 1 af um feſtzuſtellen, ob den 
beſtehenden Vorſchriften in jedem Falle pünktlich nachgekommen 
wird. Nach der Gewerbeordnung muß jede Perſon, ob Lehrling 
oder Geſelle, beiderlei Geſchlechts bis zu 21 Jahren, im Beſitz 
eines Arbeitsbuches ſein, in dem die genauen Daten der Ein⸗ 
ſtellung vermerkt werden. Diejenigen Handwerksmeiſter, die 
minderjährige Perſonen beſchäftigen und die noch nicht im Ve⸗ 
ſitze eines Arbeitsbuches ſind, werden gut tun, die in Frage 
kommenden Perſonen darauf hinzuweiſen, daß ſie zwecks Aus⸗ 
ſtellung eines ſolchen im Rathaus vorſtellig werden, anderer⸗ 
ſeits den Arbeitgebern Unannehmlichkeiten entſtehen könnten. 

Vom Nathauſe. Stadtrat Grzec vom Magiſtrat Königs⸗ 
hütte iſt von ſeinem Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat die 
Dienſtgeſchäfte wieder übernommen. 

Taſchendiebe am Poſtamt. Trotz aller Verwarnungen, beim 
Einzahlen von Beträgen auf dem hieſigen Poſtamt beſondere 
Vorſicht walten zu laſſen, gibt es Menſchen, die ſich in den ſelten⸗ 
ſten Fällen daran halten. So wurden auch geſtern wieder zwei 
Perſonen von unbekannten Taſchendieben Geldbeträge in Höhe 
von 75 und 80 Zloty entwendet. 

Billiger Einkauf. Bei der Polizei wurde eine Frau Viktoria 
Fl. aus Schwientochlowitz von der ul. Dluga zur Anzeige ge⸗ 
bracht, weil ſie vom Kaufmann Arthur Goldberger an der ul. 
Wolnosci 10 Galanteriewaren, im Werte von 460 Zloty, eni⸗ 
nommen und dieſe veruntreut hat. 


Chorzow. (Ermittelter Wohnungsräuber.) Vor 
einigen Wochen wurde von einem maskierten Banditen ein 
Ueberfall auf die Wohnung des Kaufmanns Benke in Chorzow 
verübt. Der Täter verlangte, daß das in der Wohnung allein 
anweſende Dienſtmädchen ihm das Verſteck angeben ſollte, in dem 
Geld und Schmuckſtücke aufbewahrt ſeien. Da das Mädchen die 
Auskunft erteilte, daß im Lauſe weder Geld, noch Schmuckſtücke 
vorhanden wären, wurde es in ein Nebenzimmer eingeſperrt! 
Nach ergebnisloſer Durchſuchung der Wohnung verließ der Ban⸗ 
dit unverrichteter Sache die Wohnung. Wie es ſich jetzt bei dem 
Verhör des in Königshütte arretierten Täters Eduard Mutz aus 
Michalkowitz ergab, kommt dieſer nach ſeinem eigenen Geſtänd⸗ 
nis als derjenige in Frage. Ex verübte nach ſeiner Angabe vor 
der Polizei den Wohnungsüberfall aus Notlage, da er nicht im 
Beſitz von Barmitteln war. x 


Siemianowiß 

War das eine Generalverſammlung? Die Belegihaft von 
Richterſchächte in Siemianowitz hielt am Sonntag im r 
die Generalverſammlung der Sterbekaſſe ab. Die Zahl der Mii⸗ 
glieder iſt in dieſem Jahre von 3900 auf 4500 geſtiegen, darunter 
1200 inaktive, zu welchen Arbeitsloſe, Abgebaute und Invaliden 
zählen. Es wurde beſchloſſen, eine Statutenänderung in dieſer 
Verſammlung nicht vorzunehmen, ſondern vorläufig zurückzu⸗ 
ſtellen. Dagegen findet eine Neuaufnahme von Invaliden nicht 
mehr ſtatt, außer der Invalide tritt nach Abkehr von der Grube 
5 ſofort der Sterbekaſſe bei. Das Vereinsvermögen beträgt 19 300 
Zaloty, welches in der Bank Ludowy angelegt iſt und zwar 18 000 
Br Zloty mit 8 prozentiger und 1300 Zloty mit 6 progentiger Ver⸗ 
E zinſung und täglicher Kündigung. Die Beiträge betragen 10 

Groſchen pro Mitglied und Sterbefall. Die Leiſtungen find wie 
5 feſtgeſetzt bei einem Sterbefall bis 3 Jahre alt 70 Zloty, 


bis 5 Jahre 100 Zloty, bis 10 Jahre 140 Zloty und über 10 
ahre 170 Zloty. Aktive und Invaliden erhalten ein Sterbe⸗ 


1s 
An 


nicht in Erfahrung bringen: die Anzahl der Sterbefälle, die 
ausgezahlten Geldbeträge und die allgemeinen Ausgaben an die 
Reviſoren, Speſen uſw., wie man das in einer Generalverſamm⸗ 
lung gewöhnt iſt. Der plötzliche Schwung des Vereinsvermögens 

5 von 13000 Zloty im Monat Dezember auf 19 300 Zloty im Fe⸗ 
bruar d. Is., iſt etwas überraſchend hoch. Jedenfalls müßte eine 
derartig wichtige Generalverſammlung etwas intenſiver vorbe⸗ 
reitet worden ſein. 

Aus dem Vortrag im Bund für Arbeiterbildung. Auch mit 
dem letzten Vortrag hat die Ortsgruppe des Arbeiterbildungs⸗ 
bundes einen glücklichen Griff getan. Wer da dem Vortrag fern⸗ 
blieh aus Furcht vor dem vielleicht zu trockenen Thema, hat 
ärßerſt intereſſante Ausführungen, welche jedem Arbeiter geläu- 
lig ſein müßten, verſäumt. Gewerkſchaftsſekretär Knappik ſprach 
über die Unfallverſicherung. In gedrängtem Zuſammenhange 
brachte er das Allerwichtigſte, vor allen Dingen was wiſſenswert 
iſt. zum Vortrag. So konnten die wenigen Juhörer erfahren, daß 
die Anfallverſicherung ein Anternehmerinſtitut iſt, geſchaffen 

dbwecks Wahrung der Intereſſen der Arbeitgeber, in welchem der 
Aͤrdeiter leider abſolut keinen Einfluß beſitzt. Dieſes Inſtitut 
|, Dextritt demnach mit allen Mitteln und größter Rückſichtsloſigkeit 
die Intereſſen der Arbeitgeber, natürlich auf Koſten der Ar 
beitet, wie die vielen Rentenſtreichungen und Kürzungen bewei⸗ 
. So ſind im Jahre 1927 von 7600 Unfallrenten 5000 ge⸗ 
ſtrichen, bei 2000 wurden Reduzierungen vorgenommen, wogegen 
im Allgemeinen nur 600 Rentnerhöhungen eintraten. Ferner 
ging der Vortragende ganz beſonders auf die Innehaltung des 
IE. ltanzenweges ein. Hier mußten wir erfahren, daß eine Zivil⸗ 
age im Rentenſtreitfalle auf keinen Fall anzuſtrengen ift; jeder 

Streitfall hat den vorgeſchriebenen Inſtanzenweg bis zur End⸗ 
inſtanz, das iſt das Obexverſicherungsamt in Myslowitz, durch⸗ 
mulauſen. Leider jchreden viele Kläger vor dem langwierigen 

Klagewege ab und nur 1,2 Prozent ſämtlicher Petenten erwirken 
Annen Entſcheid in letzter Inſtanz und dies find dann vorwiegend 
Dtganiſterte. Nach Anſicht des Referenten, kann nur eine ſtraffe 

Organiſation dahin führen, daß die Arbeiterſckaft bei Abwickelung 
des Spruchverfahrens durch Beiſitzer zahlreicher vertreten iſt. 
Während in Deutſchland dank dem Einfluß der Organiſationen 

bereits 24 Verufskrantheiten als Unfälle betrachtet werden, hat 
in der Republik Polen keine einzige Berufskrankheit Anerken⸗ 


an welcher ſoviele Bergleute erkranken. Wichtig iſt es zu wiſſen, 
aß ein minderjähriger Rentner in Abſtänden von 3 zu 3 Jahren 
Line Rentenerhöhung bea kann und zwar in der Höhe des 
im vorgerückten Alter höher ſtehenden Grundlohns. Dieſen Vor⸗ 

I nüßen die wenigſten Rentenempfänger aus. Ein großer 
Nachteil der polniſchen Unfallnerſicherung iſt auch der Umſtand. 
Daß Renten bis zu 50 Prozent vor einer Entlaſſung und Abb ru 
nicht schützen. Nach vielen andeten intereſſanten Ausführungen, 
ſchloß der Redner unter reichem Beifall ſeinen Vortrag. Der 
nächſte Vortrag findet nicht Freitag, ſondern Sonntag nachmit⸗ 
Pen 3% Uhr mit Lichtbildern, über eine Reiſe nach dem Balkan 
u Michalkowitz. Auf Grund einer miniſteriellen Verfügung 
vom 31. 12. 29 iind ſämtliche Hausſchlachtungen beim örtlichen 
„Fleiſchbeſchauer zur Unterſuchung anzumelden, was bis jetzt ver⸗ 
[chiedene Schweinezüchter verſäumt haben. Nichtbefolgung führt 

zu Geldſtrafen bis zu 5000 Zloty, oder im Nichtbeitreibungsfalle 
Gachen Haft. 5 8 


e von 500 Zloty. Aus * Vorſtandswahl gingen hervor: 
1 Hear sender: Horka. Wangieret; Kaſſierer: Jendruſch, Stoſch: 
Reviſoren: hr ski Verdi. j er 1 


nung gefunden, nicht einmal die ſogenannte Geſteinſtaublunge, 


Bittlow. (Freie Bahn dem Tüchtigen.) Der Pri⸗ 
maner Walter Wiesner, Sohn des Oberhäuers Wiesner aus 
Bittkow, hat an der Oberrealſchule in Beuthen ſein Abiturien⸗ 
tenexamen abgelegt und beſtanden. Walter Wiesner war Ar⸗ 
beiter auf Richterſchächte, wurde dann Bergpraktitant und hat 
im 18. Lebensjahr ſich noch entſchloſſen, die Schulbank zu drücken, 
welche er jetzt mit 24 Jahren erfolgreich verlaſſen hat. Der Ab⸗ 
ſolvent gedenkt die höhere Bergkarriere einzuſchlagen. Viel 
Glück zum weiteren Erfolg! 


Myslowitz 
Belegſchaftsverſammlung der Gieſchegruben. 

a Weitere Reduzierung von 400 Mann. 

Am 1. d. Mts. fand im Zechenhauſe Nickiſchſchacht eine 
äußerſt erregte Belegſchaftsverſammlung ſtatt, zu welcher außer 
zwei Gewerkſchaftsvertretern auch ein Glücksapoſtel der „Jede⸗ 
tacja Pracy“ erſchienen war, welcher natürlich zu Anfang der 
Verſammlung, ſich zu keiner Richtung bekennen wollte. Aber 
die Verſammelten konnten aus ſeinen Ausführungen doch er⸗ 
ſehen, weſſen Geiſtes Kind er war und erteilten ihm eine gründ⸗ 
liche Abfuhr, was der brave Apoſtel nicht erwartet hatte. 

Zur allgemeinen Lage ſprachen Bednarski und Wieczorek, 
wobei letzterer die Belegſchaft ermahnte, ſich reſtlos den Klaſ⸗ 
ſentampfgewerkſchaften anzuſchließen, weil die Chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften niemals einen Kampf aufnehmen werden. Eine 
tüchtige Abreibung erhielt dann der Referent und Glücksritter 
der „Federacſa Pracy“, wobei es zu tumultartigen Szenen kam 
und der Vorſitzende nur mit großer Mühe die Verſammelten be⸗ 
ruhigen konnte. Von ſeiten der Betriebsräte wurde zur 
Kenntnis gegeben, daß weitere 400 Mann der Belegſchaft 
entlaſſen werden ſollen. Darauf, nach Abſingen des „Czerwony 
Br wurde die äußerſt erregte Verſammlung geſchloſſen. 
wurde. 8 


Abrahamsfeſt. Am 6. März feiert Genoſſe Max Mazur ſei⸗ 
nen 50. Geburtstag, während es ſeinem Vater beſchieden iſt, am 
gleichen Tage den 86. Geburtstag zu erleben. Beiden Jubilaren 
bringen wir auf dieſem Wege die herzlichſten Glückwünſche der 
Partei und des Freundeskreiſes dar und wünſchen beiden noch 
recht viel Glück und Geſundheit! 

Gemeindevertreterſitzung in Rosdzin. Am kommenden Frei⸗ 
tag, den 7. d. Mts., findet nachmittags 5 Uhr im Gemeindever⸗ 
waltungsgebäude eine Sitzung des Rosdziner Gemeinderats ſtatt. 
Die Tagesordnung umfaßt 3 Punkte, darunter die Erteilung einer 
Subvention für die Reſtaurierung der Wawelkathedrale in Kra⸗ 
kau, Bewilligung eines Zuſatzſtatuts zum Ortsſtatut in Sachen 
der Hundeſteuer, ſowie die Wahl der Wahlkommiſſionen für fünf 
Wahlbezirke zu den bevorſtehenden Gemeindevertreterwahlen am 
27. April d. J. —h, 


Schwienkochlowiz u. Umgebung 


Belegſchaftsperſammlung der Bismarckhütte. Sonntag, den 
2. März 1930, nachmittags 2 Uhr, hat im Saale des Arbeiter⸗ 
kaſino der Bismarckhütte eine außerordentliche ſtark beſuchte 
Verſammlung der Arbeiter der Bismarckhütte ſtattgefunden. Die 
Verſammlung ſelbſt eröffnete und leitete der 1. Vorſitzende des 
B. R., Kollege Salwiczek Paul. Die Tagesordnung war fol⸗ 
gende: Bericht über die allgemeine Wirtſchaftslage und die da⸗ 
mit verbundenen Arbeiterreduzierungen. Anweſend waren von 
Gewerkſchaftsſeite Auguft Richter, Z. R. P. M. w P.. 9 97 
8 Joſef, Wolne Zwionzki w Polsce, Frank Richarb, D. Ch. 
M. V., und Nogacki G. F. P. Nach ln be Tages⸗ 
ordnung wurde den einzelnen Gewerlſchaftsführern das rt 
zur Berichterſtattung über die allgemeine Wirtſchaftslage er⸗ 
teilt. Die Referate waren alle kurz gehalten und gaben gleich⸗ 
zeitig einen Ueberblick, wie die Wahrheit über die Kriſe in der 
Eiſeninduſtrie ausſieht und dann die Einlegung von Feierſchich⸗ 
ten und Arbeiterentlaſſungen. Die Diskuſſion war ſehr lebhaft 
geweſen. Es wurde zum Ausdruck gebracht, daß es unter 
keinen Umſtänden zu Arbeiterreduzierungen kommen darf und 
die Regierungsſtellen hiervon in Kenntnis zu ſetzen ſind. Es 
wurde auch hervorgehoben, daß die heutige Verſammlung nicht 
die letzte iſt. Nach nochmaliger Rückſprache mit Herrn De⸗ 
mobilmachungskommiſſar Gallot, betr. derſelben Angelegenheit, 
wird noch eine Verſammlung auf Drängen der Belegſchaft ſtatt⸗ 
finden, um weitere Beſchlüſſe zu faſſen. Nach erfolgter Dis⸗ 
kuſſion wurde eine Reſolution vorgeleſen und einſtimmig ange⸗ 
nommen. Sie lautet: „Die heute verſammelte Belegſchaft der 
Bismardhütte im Arbeiterkaſino, die etwa 3000 Mann zählte, 
ſtellt ausdrücklich feſt, daß die Wirtſchaftskriſe künſtlich aufge⸗ 
bauſcht iſt, um dadurch eine Belegſchaftsreduzierung, ſowie 
höhere Preiſe für die Produkte zu erzwingen. Die Steigerung 
der Produktion iſt enorm und man kann daraus ſchließen, daß 
die Einlegung von Feierſchichten abſichtlich erſolgte, um die 
Kriſe künstlich zu erzeugen. Täglich berichten die Tageszeitun⸗ 
gen von den hohen Gehältern der Generaldirektoren, Direktoren 
und Betriebsleitern der einzelnen Hütten, vor allen Dingen, 
die der Bismarckhütte. So wird u. a. berichtet, daß die Ge- 
hälter der Direktoren der Bismarckhütte 20 Prozent aller Löhne 
der Arbeiterſchaft betragen. Außerdem zahlt die Bismarckhütte 
an ihre Beamten und Angeſtellten eine Prämie, jogenannte 
Tantieme. Dieſe beträgt monatlich 80—100 000 Zloty. Die 
Geſamtlöhne für die Arbeiterſchaft im Monat Januar 1930 be⸗ 
trugen 1 400 000 Zloty, mithin macht die Tantieme 6—7 Pro⸗ 
zent der Geſamtlöhne aus. Die Löhne der Arbeiterſchaft kön⸗ 
nen daher niemals einen Grund zur Wirtſchaftskriſe bilden, da 
doch ihre Zahl im Verhältnis zu den Angeſtellten, wenn die 
Produktion berüdjichtigt wird, viel nicht in Betracht falle. Die 
Zahl der Auſſichtsperſonen und Angeſtellten beträgt 876, wäh⸗ 
zend zur Zeit auf der Bismardhütte 4926 Arbeiter beſchäftigt 
werden. Die Zahl der Auſſeher und Angeſtellten beträgt 18 
Prozent aller beſchäftigten Arbeiter. Wie ſehr der geſamte Be⸗ 
amtenapparat die Produktion belaſtet, geht aus den angeführ⸗ 
ten Zahlen hervor. Die hohen Verwaltungskoſten werden nicht 
durch die Arbeiterſchaft, ſondern durch unproduft'se Kräfte ver: 
urſacht. Die Verſammelten erklären, daß ſie ſolange bei den 
zuſtändigen Behörden und Regierungsſtellen pochen werden, bis 
die Schuldigen der Bismarchhütte, die ſich als unfähig in der 
Leitung erwieſen haben, ihres Poſtens enthoben ſind. Falls 
unſerer Forderung nicht entſprochen wird, wird die Belegſchaft 
veranlaßt ſein, alle ihr geſetzlich zuſtehenden Mittel zu ergrei⸗ 
fen, um die Schädlinge zu entfernen. Wir erwarten mit Be⸗ 
ſtimmtheit, daß die Regierungsſtellen die ausgeſprochenen Ar⸗ 
beiterkündigungen nicht beſtätigen. 

Von der Bismardhütte. Die Verwaltung der Bis⸗ 
marckhütte hat dem Demobilmachungskommiſſar eine Liſte 
von 160 Mann, zwecks Genehmigung zur Entlaſſung vor⸗ 
gelegt, die vorwiegend penſionsberechtigte Perſonen im vor⸗ 
eſchriebenen Alter enthält. Die Genehmigung zur Ent⸗ 
aſſung von anderen Arbeitern, wurde vom Demobil⸗ 
machungskommiſſar nicht erteilt. 


Chropaczow. o Heute 
abends, 19 Ahr, findet in der Minderheitsſchule 1 in 
Chropaczow eine Erſatzwahl für zwei ausgeſchiedene Schul⸗ 
kommiſſionsmitglieder ſtatt. Das Erſcheinen aller Er⸗ 
ziehungsberechtigten zur Wahl iſt notwendig. 


Pleß und Umgebung 


Kampf den deutſchen Sozialiſten. 

In Orzeſche haben die Spießer eine neue Gefahr ent 
deckt. Der Pfarrer poltert gegen die böſen Sozialiſten und ihr 
Organ, den „Volkswille“. Das iſt ſein gutes Recht, nur ſoll 1 
man ſich dann im chriſtlichen Lager nicht wundern, wenn wir uns m 
ſtreng an bibliſche Worte halten und mit dem gleichen Maße f 
meſſen werden, mit dem auch uns gemeſſen wird. Neuerdings 
glauben auch die örtlichen „Behörden“ nachhelfen zu müſſen, 
wenn fie auch nicht verkennen, daß die deutſchen Sozialiſten ihre 
Exiſtenzberechtigung haben und ſchließlich haben das die Rom: 
munalwahlen am 8. Dezember auch beſtätigt. : = 

Nun war auf Wunſch der Mitgliedſchaft eine Theaterauf⸗ 
führung für den 16. März geplant, der Saal war auch bereits 
ausgemietet. Das brach dem Faß den Boden aus. Unerhört, 
eine deutſche Theateraufführung in Orzeſche und nicht vom Cä⸗ 
cilienverein, ſondern von den deutſchen Sozialiſten. Das muß 
verhindert werden und prompt ſetzten der Kommandant Wele⸗ 
ſzuch und der Gemeindevorſteher Schaffranietz ein. Der Wirtin 
Grzegorczyk wurde nahegelegt, den Saal nicht zu geben, denn 
das wird Oben (beim Staroſten) nicht gern geſehen und für die 
Wirtin beſtehe die Gefahr, daß fie unter Umjtänden die Kon⸗ 
zeſſion verlieren könne. Steuern werden auferlegt, und Ge⸗ 
ſchäfte verhindert, wie es im Falle Grzegorczyk deutlich hervor⸗ 

eht. 
er Wir find neugierig, was man nun jeitens des Staroſten 
unternehmen wird, um den Kommandanten und Gemeindevor⸗ 
ſteher zu belehren, daß ſo etwas ſtark nach „Geſinnungser⸗ 
preſſung“ riecht, denn wir ſind überzeugt davon, daß der Lerr 
Staroſt Geſetz und Verfaſſung achtet. Unter dieſem Druck hot 
die Wirtin den Saal zurückgezogen und da nüßt uns auch die 
polizeiliche Genehmigung, falls ſie noch kommen ſollte, zur The⸗ 
ateraufführung nichts. Jedenfalls ein ſchönes Beiſpiel von 
Gleichberechtigung, mit welchem man hauſieren geht, das deutiche 
Lied bei einem Vergnügen mit Theateraufführung iſt aber eine 
Gefahr für die polniſche Seele und den Staat. 

Wir wollen böſen Zungen nicht folgen, die da behaupten, 
daß gewiſſe amtliche Perſonen, wenigſtens wollen ſie als ſolche 
gelten, für den Ort Orzeſche eine viel größere Gefahr find, ob⸗ 
gleich ſie ſich als Patrioten gebärden, wenn ſie im bedenklichen a 
Zustande geſehen werden oder ſich amtlich am Staijpiel beteili⸗ 
gen. And dann wäre es für uns intereſſant zu erfahren, wer 
dahinter ſteht, wenn plötzlich der Aufſtändiſchenverband am rt, 4 
und zwar auch am 16. März, ſein Biwat abhalten wird und 
dann will man ſehen, was aus dem Theater der deutſchen So⸗ 
zialiſten werden wird. Vielleicht frägt man beim Schriftführer 
der Aufſtändiſchen, Herr Adamczyk, an, der wird nähere Aus⸗ 
kunft geben, nachdem er ſo frei war, darüber in einem Gaſthaus 
ausgibig zu ſprechen. Vor dem Geſetz ſind doch alle Bürger 
gleich und die Ausführungen Adamczyks riechen ſtark nach Be⸗ 
drohung und ſchließlich wollen wir nicht hoffen, daß das beſtellte 
Arbeit iſt. 

: Nun, die deutſchen Sozialiſten ſind einſichtig genug, zu wiſſen. 
was ſie tun. Wir können verfihern, daß ein paar handfeſte 
Männer immer da ſind, um mit einigen Banditen fertig zu wer 
den. Fragt ſich nur, ob es ſich verlohnt, ſich an ſolchem Pack die 
Finger zu beſchmutzen. Nur joviel für heut und wir hoffen, daß g 
dem Herrn Staroſten dieſe Hinweiſe nicht unwillkommen ſein 
werden. K. Y. 3. 


Orzeſche. (Durch einen Schuß getötet.) In der 
Nacht zum geſtrigen Dienstag ereignete ſich in der Ortſchaft 
Orzeſche eine ſchwere Bluttat, welcher ein gewiſſer Koſek zum 
Opfer fiel. Mehrere Kollegen und zwar: der Paul Spendel, 
Anton Janoſzek, Bruno Dziok und der inzwiſchen getötete Koſek, 
alle in Orzegow wohnhaft, kehrten von einem Tanzvergnügen 
zurück. Unterwegs wurde einer der Männer, und zwar Anton 
Janoſzek, von dem Eiſenbahner Artur Kopietz, welcher betrunken 
war und angeblich kein Licht führte, angefahren und zu Boden 
geworfen. Der Eiſenbahner zog daraufhin einen Revolver und 
feuerte einen Schuß ab. Mit einer ſchweren Schußverletzung 
brach Koſek zuſammen, welcher im Verlauf weniger Minuten 
verſtarb. Der Tote wurde nach der Leichenhalle des Anappe 
ſchaftslazaretts in Orzeſche überführt. Der Polizei gelang es 
nunmehr, den Täter feſtzunehmen. Die weiteren polizeilichen 
W ſind im Gange, um den Vorfall reſtlos aufzu⸗ 
lären. 38 


Rybnik und umgebung 


Sohrau. (Aus der Parteibewegung.) Daß die 
Partei ein immer größeres Intereſſe unter der Arbeiterſchaft 
erweckt, das konnte man aus der am Sonntag hier ſtattgefundenen 
Parteiverſammlung erſehen. Es waren an die 40 Mitglieder zu 
derſelben erſchienen. Auch gab es wiederum 12 Neuaufnahmen. 
Gen. Ludwig eröffnete die Verſammlung und erteilte dem 
Gen. Goik über die „Arbeit im Stadtparlament“ das Wort. 
Aus dieſem Referat konnte man erſehen, wie ſchwer den Arbeiter⸗ 
vertretern die Arbeit im Sohrauer Stadtparlament gemacht wird. 
Hierauf ergriff Gen. Raiwa das Wort zu ſeinem politiſchen i 
Referat. Redner machte auf die kommenden Sejmwahlen auf?; 
merkſam und forderte die Genoſſen zu einer engeren Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Partei auf. Gleichzeitig ſtreifte derſelbe die letzte 
Sejmpolitik und betonte, daß im kommenden Schleſiſchen Sem 
mehr für die Arbeiterſchaft geleiſtet werden muß und dieſes 
kann man nur erreichen, wenn die Arbeiterſchaft geſchloſſen vor 
geht und ihre Stimmen reſtlos der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei gibt. Denn nur, wenn wir mehrere Arbeitervertre⸗ 
ter im ſchleſiſchen Seim haben werden, welche die Intereſſen des 
Arbeiters vertreten werden, kann es beſſer werden. Ferner 
ſprach Gen. Dikta über den Aufbau der Partei ſtreifte die kom⸗ 3 
menden Wahlen und machte auf die Verbreitung der Arbeiter 
preſſe, den „Volkswille“, aufmerkſam. Auch appellierte Redner 
hauptſächlich an die jüngeren Genoſſen, daß ſie eine rege Agite 
tion für die Partei betreiben ſollen. Genoſſe Ludwig forder 
die Anweſenden noch einmal auf, für die Partei und de 
Organ, den „Volkswille“, rege zu werben und ſchloß die gut ver⸗ 
laufene Verſammlung mit einem „Hoch“ auf den Sozialismus. 
Nach der Verſammlung fand ein Lichtbildervortrag ſtatt, welcher 
ſehr ſtark beſucht war und zu welchem Gen. Dikta⸗Kattowitz übe 
die „Weltfahrt des Graf Zeppelin“ referierte. Aus der Ve 
ſammlung, ſowie dem Vortrag konnten nun die Anweſenden e 
ſehen, daß auch die Sozialiſten etwas bieten können und nich 
nur die Bürgerlichen, und es iſt beſtimmt zu hoffen, daß b 
einer der nächſten Veranſtaltungen der Partei der Beſuch ein 
deutend größerer ſein wird. Mit unſerem Gruß „Freundſchaf 
ging man mit dem Bewußtſein, ein paar unterhaltende Stund 
verlebt zu haben, auseinander. 


Joſhiwara: Liebe in Japan 


Von Boris Pilniak. 


Ich war in den öffentlichen Häuſern und Spelunken von 
Moskau, Berlin, London, Konſtantinopel, Smyrna und Schang⸗ 
hai. Und in allen dieſen öffentlichen Häuſern und Spelunken 
ſah ich dasſelbe — man entblößte all das, was die Menſchen zu 
verbergen ſich gewöhnt haben, all das, was in Europa als Ehre 
betrachtet wird. Ueberall dort in dieſen Vierteln iſt — haupt⸗ 
ſächlich unter dem Einfluß von Alkohol und vor allem unter dem 
Einfluß einer Gier, die zum großen Teil aus Alkohol bezogen 
wird — jede mögliche Art von Erniedrigung menſchlicher Perſön⸗ 


* lichkeit krampfhaft raffiniert worden, über allem ſchweben dor: 
* wernichtender Fluch, Laſter, Abſcheulichkeit, Syphilis und Schmutz. 
170 Und ich war in Joſhiwara, dem Viertel der öffentlichen Häu⸗ 
1 ſer von Tokio. Die genaue Ueberſetzung des Namens Joſhi⸗ 
ir wara lautet — glückliches Feld. f 
15 Und nie noch hat mich etwas ſo überraſcht wie dieſes Joſhi⸗ 
5 wara — jo vollkommen unverſtändlich war es mir. In dieſem 
ei Viertel war alles mit Licht übergoſſen; durch die engen Gaſſen 


gingen Kinder, Schulkinder, die hier und dort etwas kauften und 
ſich friedlich unterhielten; hier zogen Mütter vorbei; in Zelten 
unter Kirſchbäumen boten Händler ihre Waren feil; Männer 
gingen zur und kamen von der Arbeit. Alles war ganz gewöhn⸗ 
lich, nur daß es etwas mehr Licht gab, als notwendig war, nur 
daß es ein wenig enger war. Und vor den Häuſern, um die 
Hibati, die herausgetragenen Oefen, ſaßen Männer, wärmten ſich 
die Hände und hatten es gar nicht eilig, pfiffen und ziſchten — 
. jene Männer und hatten es, bei denen man die Photographien der 
Kan Ojran, der Proſtituierten, betrachten konnte. Wir traten in viele 
9 75 Häuſer; ohne Schnaps, in aller Ruhe forderte man uns auf, die 
Schuhe abzulegen. (Europäer, die oft betrunken nach Joſhiwara 
komen, ſchlendern manchmal, um ſich nicht immer wieder die 
Schuhe aus: und anziehen zu müſſen, von einem Haus zum an⸗ 
dern in den bloßen Strümpfen.) Wie zogen die Schuhe aus, eine 


A 


* 
> 


EIER : 


S. ältere Frau verneigte ſich vor uns bis zum Boden, durch das 
8 Ä ganz ſtille Haus gingen wir in ein Zimmer, Tee wurde aufge⸗ 
tragen, wir ſetzten uns auf den Boden — und dann erſt gingen 
die Ojran an uns vorüber, abſolut höflich, wie alle Japane⸗ 
* lainnen, ganz nüchtern, ſtill, freundlich, lächelnd, geſund. 

23 Und gerade das, daß auf der Straße ganz normal Kinder 
gingen und Händler handelten, daß dieſe Frauen nicht betrunken, 


normal höflich⸗freundlich und geſund waren — das war eben 
das endgültige Verblüffende, das in meinem Gehirn die Empfin⸗ 
dung wachrief, der Tartuſch von Smyrna oder das Nachtlokal 
in Berlin ſei für einen Europäer normaler als Joſhiwara. 
Erſt nach dem Erdbeben im Jahre 1923 wurden die Feſte -von 
Joſhiwara aufgehoben. Damals ſtrömten tauſende Menſchen in 
Joſhiwara zuſammen, die Frauen von Joſhiwara zogen, mit 
Kirſchblüten geſchmückt, in langer Prozeſſion vorüber und von 
allem Volke wurde hier die ſchönſte Ojran gewählt. And die 
erſte Lizenz, die nach dem Erdbeben zum Bau von Häuſern ertellt 
wurde, wurde in Joſhiwara gegeben: damals wurde in den Zei⸗ 
tungen viel Lärm gemacht und es wurde feſtgeſtellt, daß Joſhi⸗ 
wara — in erſter Linie zur Erhaltung der Geſundheit der Na⸗ 
tion und der Grundlagen des Familienlebens notwendig ſei. 
Die Lizenzen, die vom Staate zur Ausübung der Proſtitution aus⸗ 
gegeben werden, bilden einen Poſten im Staatshaushalt und 
gelten keineswegs als unmoraliſch. 
Die Kunſt pflegt Themen, die mit Joſhiwara verbunden 
ſind, es gibt kein Schauſpiel im klaſſiſchen Theater, in dem nicht 


in Joſhiwara hat ſeine eigene lange und ehrwürdige Geſchichte, 
hat ſeine eigenen hiſtoriſchen Annalen. Die Stadt Fukaoka rühmt 
ſich, daß in ihr die erſte Proſtituierte auftauchte, ſie war ein 
Samuraiweib, ihr Grab wird verehrt, alljährlich werden darauf 
Feiern abgehalten. Man fragte ein kleines Mädchen: „Was 
willſt du werden?“ und das Kind erwiderte: „Eine Frau aus 
Joſhiwara!“ — Erführe ich Europäer, daß ich auf Koſten meiner 
Schweſter, die ſich proſtituiert, lebe, erſchöſſe ich mich oder ich litte 
zuminderſt ſehr darunter — wäre ich aber Japaner, ſo könnte 
ich mich deſſen rühmen. : 

Ein Teil der Frauen geht nach Joſhiwara aus Berufung, 
aus Neigung; andre werden von ihren Vätern oder Männern 
dorthin verkauft: ſpäter, nachdem ſie Joſhiwara verlaſſen haben, 
heiraten dieſe Frauen oder ſie kehren zu ihren Männern zurück. 
Es iſt keineswegs eine Schande — eine Frau aus Joſhiwara zu 
ſein. Proſtitution iſt ſehr oft eine Ware, die zur Verbeſſerung 
des Budgets gehandelt wird. 

Die Nation hat dafür geſorgt, daß die Sache der Proſtitution 
in gutem Stande ſei — eine private Proſtitution gibt es nicht, die 

Proſtitution iſt verſtaatlicht. In den Korridoren der Freuden⸗ 
häuſer hängen in abſoluter Ordnung Krüge mit hypermangan⸗ 
ſaurem Kali. In den Ausſtellungen werden Katheter und Ge⸗ 
ſchlechtsorgane aus Papiermachee gezeigt, die von der mediziniſchen 

Aufſichtsbehörde und der Polizei begutachtet worden ſind. Die 
Prostituierten find in Joſhiwara konzentriert. Joſhiwara iſt ein 


Max Schmeling auf der Zugſpitze 
6 — Schmeling, deſſen Gegner im Kampf um die Welt⸗ 
meiſterſchaft ſoeben in der Perſon von Shar key ermittelt 
Brenn treibt zur Zeit Winterſport im Zugſpitzengebiet, um 

h für das ze in Amerika vorzubereiten. — Unſer 
Bild zeigt Max Schmeling mit ſeinem Führer und ſeinem 
. Manager auf der Zugſpitze. 1 


rinnen — gottgeweihte Proſtituierte. 


eine Epiſode aus dem Leben Joſhiwaras vorkäme. Jedes Haus 


Eigenname, der dem Viertel der öffentlichen Häuſer in Tokio ver⸗ 
liehen wurde. Ebenſolche Viertel ſind, unter andern Namen, 
über ganz Japan verſtreut. 

Das Geſchlecht lehnt ſich immer an die Metaphyſik an, und 
vor kurzem noch gab es in Japan, in den Tempeln, Prieſbe⸗ 
Dieſer Stand leitete ſich 
aus Berufung oder von der Geburt her — durch ſie kamen die 
Männer in Berührung mit Gott. Taj⸗ju iſt der höchſte Rang der 
Prostituierten. Der buddhiſtiſche Oberprtejter, der mit einer 
Frau fürſtlichen Geblüts vermählt iſt und den Titel „der auf dem 
Tigerfell Sitzende“ führt, hat das Recht auf eine Taj⸗ju, und 
dieſe kommt an vorgeſchriebenen Tagen zum „Sitzenden“. 

Das japaniſche Volk ſcheint in der Geſchlechtlichteit etwas 
Heiliges und keineswegs etwas Schamloſes oder Niedriges zu 
ſehen. 

Mir paſſierte folgender Fall: Ich bereitete mich auf eine 
Reiſe in die Berge vor und lud ahnungslos eine japaniſche Be⸗ 
kannte dazu ein. Am nächſten Tage ließ ſie mir durch den Dol⸗ 


metſch mitteilen, daß ſie bereit ſei, als meine Geliebte mit mit 
zu fahren. 
Die Welt der männlichen Geſchlechtskultur tritt in Japan 


furchtbar deutlich zutage. Die Moral und die Sitten des japa⸗ 
niſchen Volkes bezeugen, daß die Frau niemals ſich ſelbſt angehört: 
nach der Geburt iſt ſie Eigentum des Vaters, dann des Mannes, 
dann des älteſten Sohnes. Und jene Frau, der das Schickſal ver⸗ 
gönnt hat, Mutter zu werden, iſt nur Mutter, denn das Heiligſte 
des japaniſchen Volkes ſind ſeine — Kinder. Bei der Entbin⸗ 
dung, während der ſtärkſten Wehen darf ſie nicht aufſchrien; zur 
Hochzeit ſchenken ihr die Eltern ein Meſſer und Rogen — Rogen, 
damit ſie ſich vermehre wie ein Fiſch, das Meſſer, damit ſie ſich 
den unbedingten Gehorſam dem Manne gegenüber vor Augen 
halte, aus dem es nur einen Ausweg gibt: durch das Meſſer in 
den Tod. Und zur Zeit ihrer Schwangerſchaft führt ſie den Mann 
nach Joſhiwara. Aber eine Frau kann auch kinderlos ſein — 
das iſt dann ein Grund zur Scheidung oder dazu, daß die Frau 
dem Manne eine Geliebte, eine Mekake, beſchafft: der Brauch, 
ſich einer Mekake zu bedienen, iſt bis heute noch vorhanden, und 
eine ganze Reihe von Miniſtern und Abgeordneten haben ganz 
offiziell „Mekaken“. 

(Aus dem Ruſſiſchen von Joſef Kalmer und Boris Krotkow.) 


Bon der Leipziger Frühjahrs⸗Meſſe 


Unter reger Beteiligung wurde am Sonntag die diesjährige Leipziger Frühjahrs⸗Meſſe eröffnet. 


Die Zahl der reichsdeutſchen 


Ausſteller iſt etwas zurückgegangen, hingegen iſt die Zahl der auslöndiſchen Kollektivausſtellungen geſtiegen. Auch in dieſem Jahre 


bringt die Meſſe zahlreiche Neuheiten und ſehr viel Sehenswertes. — Unſer 


Bild zeigt links: eine Nachbildung der „Bremen“ 


aus Wolle, die auf der Textil⸗Meſſe zu ſehen iſt; rechts: ein automatiſcher ſpringender Straßenſtampfer. 


Der lebende Magnet 


Die rätſelhaften Fähigkeiten eines jungen Mannes namens 
Frederick Stone beſchäftigten Aerzte, Phyſiker und auch das große 
Publikum Englands. Obwohl Frederick Stone, der bis vor 
kurzem noch als Taxichauffeur ſein Brot verdiente, bereits ſeit 
zwei Jahren in London wohnt und wiederholt ſich an hervor⸗ 


ragenden Perſönlichkeiten der Wiſſenſchaft mit dem Erſuchen 


wandte, man möge ſeine rätſelhafte Begabung, durch bloße Be⸗ 
rührung metallener Gegenſtände elektriſche Funken zu erzeugen, 
näher unterſuchen, hatte man ihn bisher entweder für einen Be⸗ 
trüger oder für einen Irrſinnigen gehalten, und ſo war dieſer 
ſonderbare Mann unbeachtet geblieben. Nun iſt Frederick Stone 
über Nacht eine Berühmtheit geworden, nachdem es ihm gelungen 
war, einen goldenen Ring, ferner ein winziges Stück Platin und 
schließlich eine Kupferkaſſette, die man im Boden vergraben hatte, 
mit erſtaunlicher Sicherheit aufzufinden. 

Frederick Stone lönnte eine lebende elektriſche Batterie ges 
nannt werden; unmittelbare Berührung metallener Gegenſtände 
erzeugt bei ihm elektriſche Funken, die aus den Fingern hervor⸗ 
zuſchießen ſcheinen. Auch die Füße Stones ſind elektriſch ge⸗ 
laden. N 

Dieſe natürliche Elektrizität ſeines Körpers iſt jedoch nur 
eine der ſeltſamen Eigenſchaften Stones. Es iſt nicht nur ein 
elettriſcher, ſondern auch ein magnetiſcher Menſch. Durch bloße 
Annäherung mit der Hand vermag er die Magnetnadel aus der 
normalen Nord⸗Südrichtung abzulenken. Er braucht ſich nur der 


der Annäherung eines wirklichen Magnets. 

Eine zweite Beobachtung legt den Vergleich des Körpers 
dieſes ſonderbaren Menſchen mit einem lebenden Magnet nahe. 
Man machte folgendes Experiment: Auf eine Glasplatte wurden 
Eiſenſpäne geſtreut. Stone fuhr mit der Hand unter die Glas⸗ 
platte weg und ſofort ordneten ſich dieſe kleinen Eiſenſtücke zu 
den bekannten Linien, wie ſie magnetiſche Kraftfelder zeigen. 
Die Hand Stones hatte genau dieſelbe Wirkung wie ein wirk⸗ 
licher Magnet. Die magnetiſchen Pole des Körpers Stones ſchei⸗ 
nen ſeine rechte Hand, ferner die Kopfhaut zu fein. Dicſe Art 
von Magnetismus darf freilich mit dem Heilmagnetismus, mit 
deſſen Hilfe Telepathen auf nervenkranke Patienten ſuggeſtiv 
einwirken, nicht verwechſelt werden. Es handelt ſich in ſeinem 
Fall um Ferromagnetismus, das heißt um jene phyſikaliſche 
Eigenſchaft, die magnetiſierte Metalle beſitzen. Dieſe Eigenſchaft 
iſt bei Menſchen äußerſt ſelten. 

Es ſei ſchließlich erwähnt, daß all dieſe Eigenſchaften Stone 
in ſeltenem Grade befähigen, mit Erfolg als Wünſchelrutengänger 
tätig zu ſein. Seine Wünſchelrute iſt eine gewöhnliche Spring⸗ 
feder aus Stahl, die in der Nähe von ganz kleinen Metallſtücken 
Ausſchläge zeigt. Aus allen Teilen Englands kommen ihm nun 
Vorſchläge zu, ſeine Begabung als Wünſchelrutengänger in die 
Praxis nußbringend umzuſetzen. 


| Nadel zu nähern, dieſe wird unruhig und zeigt Ausſchläge wie bei 


Wie das Mitkroſkop entdeckt wurde 


Wir entnehmen dieſen Abſchnitt dem eben erſchienenen 
Büchlein von Dr. med. et. phil. G. Benzmer „Eine ſterbende 
Krankheit“ (Montana⸗Verlag, Stuttgart). 


Im holländiſchen Städtchen Delft lebt ausgangs des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein ſonderbarer, eigenbrötleriſcher Krä⸗ 
mer, deſſen größtes Vergnügen darin beſteht, in ſeiner freien 
Zeit aus feinem Glas Linſen zu ſchleifen. Tagaus, tagein brü⸗ 
tet der Sonderling über ſeinem Schleiftiſch, gibt den kleinen 
Glasſcheiben Faſſungen aus den verſchiedenſten Metallen, oro⸗ 
net ſie in wehlerprobten Abständen zu zweien oder auch gar 
zu dreien hintereinander und freut ſich darüber, daß ihm der 
jo konſtruierte Apparat die Dinge in vielfacher Vergrößerung 
zeigt. Immer mehr verbeſſert er ſein Wunderwerk, nimmt 
einen kleinen Hohlſpiegel zu Hilfe, der ihm das Licht für feine 
kniffeligen Unterſuchungen ſammelt, und: — das Mikrofkop iſt 
geboren. 


Die Nachbarn und Freunde tuſcheln, machen ſich über den 
nätriſchen Kauz, wie ſie ihn nennen, luſtig; aber Anton Leeu⸗ 
wenhoek läßt ſich nicht ſtören. Alles, was nicht niet⸗ und na⸗ 
gelfeſt iſt, muß unter ſein Mijfrojfop, und was er ſieht, ſchreibt 
er fein ſäuberlich nieder und illustriert es mit ſorgfältig ge⸗ 
zeichneten Abbildungen. Schuppen und Haare, Inſekten und 
Pflänzchen wandern unter die Linſen, und Leeuwenhoek iſt es, 
der neben taujerderlei anderen als erſter auch gar manche wich⸗ 
tige Formbeſtandteile in den Körperſäften des Menſchen und 
der Tiere, ſo die Samentierchen, die roten Blutkörperchen und 
anderes mehr ſieht, beſchreibt und abbildet. Ueber alles aber, 
was er entdeckt, berichtet er in drollig naiv gehaltenen Briefen 
an die Königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in London. 


Die hochgelahrten Herren rümpfen wohl anfangs die Na⸗ 
ſen über den Delfter Krämer; aber ſie ſind klug genug, ſeine 
Experimente nachzuprüfen, und ſiehe da: Leeuwenhoek hat nicht 
gelogen, nicht übertrieben. Der Sonderling, für den man bis⸗ 
her nur Hohn und Spott, wie für jeden rechten Propheten, 
übrig gehabt hatte, wird Mitglied der gelehrten Geſellſchaft, 
und als Dank berichtet er dem aufhorchenden Kollegium der 


Wiſſerſchaften nun mit doppeltem Eifer über das, was ihm 
ſeine Mikroskope enthüllen. ö 
Eines Tages, es war im September 1697, wird der brave 
Krämer und Mikroſkopiker von heftigen Zahnſchmerzen geplagt. 
Was ſchlecht iſt, muß hinaus, denkt er, fackelt nicht lange, ſon⸗ 
dern zerrt und dreht mit den Fingern ſo lange an dem ſchon 
lockeren Zahn herum, bis er ihn glücklich herausbefördert hat. 
Grimmig betrachtet er den Uebeltäter, und dabei fällt ihm auf, 
daß die Spalten und Winkel der hohlen Wurzel mit einer 
weichen Maſſe erfüllt find. Leeuwerchoek iſt gewohnt, allen 
Dingen auf den Grund zu gehen; ſo ſchabt er die Maſſe ab, 
verdünnt fie mit Regenwaſſer und bringt fie unter ein Mi⸗ 
kroftop. Aber laum hat er ſcharf eingeſtellt, jo wäre er bei⸗ 
nahe vom Stuhl gefallen. 
ſich unter feiner Linſe breitet, und das — mit bloßem Auge 
betrachtet — nicht anders ausſchaut wie jedes andere ganz 
gewöhnliche Schleimtröpfchen auch, wimmelt es von Hunderten 
und aber Hunderten winziger lebender Tierchen. 
dieſer Lebeweſen“, berichtet er an ſeine gelehrte Geſellſchaft, „it 
über alles Erwarten groß, und dabei ſind ſie ſo klein, daß 
einige hunderttauſerd Myriaden von ihnen kaum die Größe 
eines groben Sandkornes erreichen würden.“ 
Kleine Urſachen — große Wirkungen: 
bewahrheitet ſich dies Wort in der Lehre von den kleinſten 
Lebeweſen! Hier haben die Schmerzen, die der Delfter Krämer 
an einem wackeligen Zahn ſpürt, zu nichts Geringerem geſührt 
als zur Entdeckung der — Mikroben. 
ſich der ſtaunenden Menſchheit der Blick in eine Wunderwelt 
eufgetan, in der eine für unſere Vorſtellungen ganz unbegreif⸗ 


liche Zahl winzigſter Organismen ihr Weſen treibt, ſich gegen⸗ 


ſeitig bekämpft, frißt und ſich vermehrt. 
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Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
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Denn in dem Schleimtröpfchen, das 


„Die Anzahl 


wenn irgendwo, ſo 


Mit einem Schlage hat 
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Sozialismus 


Auszüge aus dem gleichnamigen Buche Auguſt Bebels 


Die Frau in der Vergangenheit. 

Frau und Arbeiter haben miteinander gemein (d. h. ge⸗ 
meinſam): Unterdrückte zu ſein. So viel Gleichartiges aber in 
der Stellung der Frau und des Arbeiters ſich nachweiſen läßt, 
die Frau hat gegenüber dem Arbeiter das eine voraus: ſie iſt 
das erſte menſchliche Weſen, das in Knechtſchaft kam. Die Frau 
wurde Sklavin, ehe der Sklave exiſtierte. 

* * 

Was aber von Ehe, Familie und Staat nachgewieſen iſt, 
gilt insbeſondere auch für die Rolle der Frau, die in den ver⸗ 

* ſchiedenen Entwicklungsperioden eine Stellung eingenommen hat, 
die ebenfalls ſehr weſentlich von derjenigen abweicht, die man 
ihr als „ewig ſo dageweſen“ zuſchreibt. 

* 


Mit ſteigender Kultur entwickelt ſich eine neue Blutver⸗ 
wandtſchaftsgruppe, die Gens. Die Gens hat eine Stammmutter, 
von welcher die weiblichen Nachkommen generationsweiſe ab⸗ 
ſtammen. Die Mutter iſt das Haupt der Familie, und ſo ent⸗ 
iteht das „Mutterrecht“, das lange Zeit für die Familien⸗ und 
Erbſchaftsbeziehungen die Grundlage bildet. f 

Die Frau nimmt zu jener Zeit eine Stellung ein, die ſie 
ſeitdem nie mehr eingenommen hat. — 

Indem aber die Gentilverfaſſung die Verheiratung mit 
Geſchwiſtern und Verwandten mütterlicherſeits bis in das 
fernſte Glied verbietet, untergräbt ſie ſich ſelbſt. 


So lange die Produktion von Lebensmitteln noch auf den 


unterſten Stufen ſtand und nur ſehr einfache Anſprüche befrie⸗ 
digte, war die Tätigkeit von Mann und Frau weſentlich dieſelbe. 
Mit der zunehmenden Arbeitsteilung tritt aber nicht bloß Tren⸗ 
nung der Verrichtungen, ſondern auch Trennung des Erwerbs ein. 

Mit dieſer Loslöſung aus der alten Gentilordnung ſank raſch 
der Einfluß und die Stellung der Frau. Das Mutterrecht ver⸗ 
ſchwand, das Vaterrecht trat an ſeine Stelle. 

Die Geltung des Mutterrechtes bedeutete Kommunismus, 
Gleichheit aller; das Aufkommen des Vaterrechts bedeutete 
Herrſchaft des Privateigentums und zugleich bedeutete es An⸗ 
terdrückung und Knechtung der Frau. — . 

* 


Chriſtus kam und das Chriſtentum entſtand. Es verkörperte 
die Oppoſition gegen den beſtialiſchen Materialismus, der unter 
den Großen und Reichen des römiſchen Reiches herrſchte, es re⸗ 
präſentierte die Auflehnung gegen die Mißachtung und die 
Unterdrückung der Maſſen. Die Frau, wie alle Elenden, auf 
Befreiung und Erlöſung aus ihrer Lage hoffend, ſchloß ſich eifrig 
und bereitwillig ihm an. Aber das Chriſtentum lohnte ſchlecht 
der Frau. Es enthält in ſeinen Lehren dieſelbe Verachtung der 
Frau, die alle Religionen des Orients enthalten. 

Was in der ſogenannten chriſtlichen Welt die Stellung der 

Frau allmählich verbeſſerte, war nicht das Chriſtentum, ſon⸗ 
dern die im Kampf wider die chriſtliche Auffaſſung gewonnene 
Kultur der Abendlandes. f 
DdDiwce Bras in ber Gegenwart. 
Die Zulaſſung der Frauen zu allen gewerblichen Berufen iſt 
heute allſeitig zugeſtanden. Die bürgerliche Geſellſchaft, jagend 
nach Profit und Gewinn, hat längſt erkannt, welch ein vortreff⸗ 
liches Ausbeutungsobjekt im Vergleich mit dem Manne die ſich 
leichter fügende und ſchmiegende und anſpruchsloſere Arbeiterin 
iſt. So iſt die Zahl der Berufe und Beſchäftigungsarten, in 
welchen Frauen als Arbeiterinnen Anwendung finden, eine mit 
jedem Jahr wachſende. Die Ausdehnung und Verbeſſerung der 


Maſchinerie, die Vereinfachung des Arbeitsprozeſſes durch die 


immer größere Arbeitsteilung, der wachſende Konkurrenzkampf 
der Kapitaliſten unter ſich wie der auf dem Weltmarkt in Ri⸗ 
valität ſtehenden Induſtrieländer begünſtigt die immer weitere 
Anwendung der Frauenarbeit. Das iſt eine Erſcheinung, die 
allen Induſtrieſtaaten gemeinſam iſt. Aber in dem Maße, wie 
die Zahl der Arbeiterinnen ſich vermehrt, werden dieſe vielfach 
Konkurtenten der männlichen Arbeiter. 
* 


Die ehelichen Uebel aber wachſen und die Korrupierung der 
| Ehe nimmt zu in dem Maße, wie der Kampf ums Daſein ſich 
verſchärft. 4 

Im allgemeinen iſt bisher das Gemüts⸗ und Seelenleben 
der Frau ins Maßloſe genährt, hingegen ihre Verſtandesentwick⸗ 
lung gehemmt, ſchwer vernachläſſigt und unterdrückt worden. 

Dadurch ſehen ſie (die Frauen) die Welt anders an als die 
meiſten Männer, und damit iſt abermals eine ſtarke Quelle von 
Differenzen zwiſchen beiden Geſchlechtern geſchaffen. 

Das Nichtverſtändnis der Frauen wird durch den Unverftand 
der meiſten Männer nur gefördert. Ein günſtiges Verhältnis 


ſeofern beide erkennen, daß fie an dem gleichen Strange ziehen 
und es für ihre menſchenwürdige Zukunft nur ein Mittel gibt: 
die gründliche geſellſchaftliche Umgeſtaltung, die alle zu freien 

Menſchen macht. In dem Maße, wie dieſe Erkenntnis ſich auch 

unter den Frauen des Proletariats immer mehr verbreitet, idea⸗ 
lliſiert ſich, trotz Not und Elend, ihr Eheleben. Beide Teile 
haben jetzt ein gemeinſames Ziel, nach dem ſie ſtreben, und eine 
unverſiegbare Quelle der Anregung durch den Meinungsaus⸗ 
tauſch, zu dem ihr gemeinſamer Kampf ſie führt. Die Zahl der 
Proletarierfrauen, die zu dieſer Erkenntnis kommt, wird mit 
jedem Jahr größer Hier entwickelt ſich eine Bewegung, die von 
ausſchlaggebender Bedeutung für die Zukunft der Menſchheit iſt. 


D rere 


| ? Aber die große techniſche Revolution ift auf allen Gebieten 
in vollem Marſche, nichts hält ſie mehr auf, und die bürgerliche 
Geſellſchaft hat die geſchichtliche Aufgabe, die Revolution, wie 
ſie dieſelbe ins Leben rief, auch ihrem Höhepunkt entgegenzu⸗ 
treiben und auf allen Gebieten die Keime zu Umgeſtaltungen 
ans Licht zu fördern, die eine auf neuer Grundlage ſtehende 
Geſellſchaft nur ins Große und Allgemeine zu entwickeln und 
zum Gemeingut aller zu machen hat. 

Die Entwidlung unſeres ſozialen Lebens geht nicht dahin, 
die Frau wieder ins Haus und an den Herd zu bannen, wie 
unfere Häuslichteitsfanatiler wollen, ſondern ſie fordert das 
Heraustreten der Frau aus dem engen Kreis der Häuslichkeit 
und ihre volle Teilnahme an dem öffentlichen Leben und an 
den Kulturaufgaben der Menſchheit. 

Sind die ſozialen Entwicklungsbedingungen für beide Ge⸗ 
ſchlechter die gleichen, beſteht für feines irgendeine Hemmung 
und ift der Sozialzuſtand der Geſellſchaft ein gejunder, ſo erhebt 


* 


reer 
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ten nur noch auf 


bildet ſich zwiſchen Mann und Frau im Proletariat heraus, in⸗ 


auch die Frau ſich auf eine Höhe der Vollkommenheit ihres We⸗ 
ſens, von dem wir noch keine rechte Vorſtellung beſitzen, weil bisher 
ein ſolcher Zuſtand der Entwicklungsgeſchichte der Menſchen 
fehlte. 

Die Frau in der Zukunft. 

Die Frau der neuen Geſellſchaft iſt ſozial und ökonomiſch 
vollſtändig unabhängig, ſie iſt keinem Schein von Herrſchaft und 
Ausbeutung mehr unterworfen, ſie ſteht dem Manne als Freie, 
Gleiche gegenüber und iſt Herrin ihrer Geſchicke. Ihre Erziehung 
iſt der des Mannes gleich, mit Ausnahme der Abweichungen, 
welche die Verſchiedenheit des Geſchlechts und ihrer geſchlechtlichen 
Funktionen bedingen; unter naturgemäßen Lebensbedingungen 
lebend, kann ſie ihre phyſiſchen und geiſtigen Kräfte und Fähig⸗ 
keiten nach Bedürfnis entwickeln und betätigen; ſie wählt für 
ihre Tätigkeit diejenigen Gebiete, die ihren Wünſchen, Neigun⸗ 
gen und Anlagen entſprechen und iſt unter den gleichen Bedin⸗ 
gungen wie der Mann tätig. Eben noch praktiſchere Arbeiterin 
in irgend einem Gewerbe, iſt ſie in einem anderen Teil des 
Tages Erzieherin, Lehrerin, Pflegerin, übt ſie in einem dritten 
Teil irgendeine Kunſt aus oder pflegt eine Wiſſenſchaft und ver⸗ 
ſieht in einem vierten Teil irgendeine verwaltende Funktion. 
Sie treiht Studien, leiſtet Arbeiten, genießt Vergnügungen und 
Unterhaltungen mit ihresgleichen oder mit Männern, wie es ihr 
beliebt und wie ſich ihr die Gelegenheit dazu bietet. 

In der Liebeswahl iſt ſie gleich dem Manne frei und unge⸗ 
hindert. Sie freit oder läßt ſich freien und ſchließt den Bund 
aus keiner anderen Rückſicht als auf ihre Neigung. Dieſer Bund 
iſt ein Privatvertrag ohne Dazwiſchentreten eines Funktionärs, 
wie die Ehe bis ins Mittelalter ein Privatvertrag war. Der 
Sozialismus ſchafft hier nichts Neues, er ſtellt auf höherer 
Kulturſtufe und unter neuen geſellſchaftlichen Formen nur wieder 
her, was, ehe das Privateigentum die Geſellſchaft beherrſchte, 
allgemein in Geltung war. 


„Dem Sozialismus gehört die Zukunft“. 

Auch an die Frau im allgemeinen und an die Proletarierin 
im beſonderen tritt die Aufforderung, in dieſem Kampfe nicht 
zurückzubleiben, in dem auch für die Befreiung und Erlöſung ge⸗ 
kämpft wird. Es iſt an ihr, zu beweiſen, daß ſie ihre wahre 
Stellung in der Bewegung und in den Kämpfen der Gegenwart 
für eine beſſere Zukunft begriffen hat und entſchloſſen iſt, daran 
teilzunehmen. Sache der Männer iſt es, ſie in der Abſtreifung 
aller Vorurteile und in der Teilnahme am Kampfe zu unter⸗ 
ſtützen. Niemand unterſchätze ſeine Kraft und glaube, daß es 
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Der Jagdhieb als Erziehungsmittel 

„Nein, hauen laſſe ich meine Kinder prinzipiell nicht! Dafür 
beſuchen ſie auch die Gemeinſchaftsſchule, und bei uns zu Hauſe 
wird auch nicht geſchlagen!“ Koloſſal überzeugungstüchtig erklärt 
mir eine nette Genoſſin ihre Erziehungsprinzipien. Wir ſitzen 
am Kaffeetiſch bei den Reſten des Geburtstagskuchens und war⸗ 
i Kurt, der uns die von mir ſpendierte Sahne 
vom Bäcker holt. Es klingelt. Grete, die „Große“ läuft zur 
Tür. Plötzlich ein Krach, ein Bums, ein Schrei... Nervös 
fährt meine Genoſſin hoch: „Verflixte Göhren!“ Schon iſt fie 
draußen; und zwiſchen dem Heulen des Dreijährigen, Gretes 
hohen Jammertönen und Kurts „männlichen“ Verteidigungs⸗ 
reden ſchallen ganz deutlich zwei gutſitzende Klapſe. Hochrot 
kommt meine Genoſſin zurück: „Ungeſchickter Bengel! Die ſchöne 
Sahne! And die Schüſſel hat er mir auch zerſchlagen!“ Ich 
mache krampfhaft ein ernſtes Geſicht. „Und wer hat die Klapſe 
gekriegt?“ Meine Genoſſin wird fürchterlich verlegen; wir 
waren gerade in einem ſo aufſchlußreichen pädagogiſchen Geſpräch 
geweſen! „Ach, die Großen haben jeder einen kleinen Jagdhieb 
abgekriegt ..., das ſchadet ihnen nichts — ſoll'n ſie'n andermal 
beſſer aufpaſſen!“ Nun erfahre ich erſt den ganzen Hergang des 
Trauerſpiels. Auf dem halbdunklen Korridor iſt der Dreijährige 
dem Kurt zwiſchen die Beine gelaufen, und der iſt mit der 
Schüſſel gegen die Nähmaſchine geſtolpert, und er und Grete haben 
jeder eine „Tachtel“ gekriegt, „weil ſie nicht aufgepaßt haben“. 

Aus unſerem gemütlichen Kaffee iſt nicht mehr viel gewor⸗ 
den; meine Genoſſin war etwas gekränkt, daß ich ihre Vertei⸗ 
digungsrede „'n Jagdhieb iſt keine Keile“, nicht als vollgültige 
Rechtfertigung gelten laſſen wollte. So kam ich früher nach 
Haus, als ich vorher geglaubt hatte. And während ich im Däm⸗ 
mern am Fenſter ſaß, dachte ich an meine eigene Jugend. Auch 
bei uns zu Haus wurde nicht viel geſchlagen. Aber „in Jagd⸗ 
hieb“ fiel öfter mal ab. And merkwürdigerweiſe habe ich für 


Der Frühling und die Frauen 
Auch für euch wird Frühling nahen, 
Blaſſe, gute Frauen. 

Augen, die in Winkel ſahen, 

Werden Weiten ſchauen. 


Hände, die in Froſt und Sotgen 
Laute Schläfen rieben. 
Greifen nach der Sonne morgen. 
Herzen werden lieben. 


Leiſe ging durch euren Kummer 
Lied von hellen Tagen, 
Atmete durch euren Schlummer 
Sang in zarten Klagen. 


Sonnenlied der blaſſen Frauen 
Wird nicht ruhn und enden, 

Bis wir uns im reinſten Tauen 

Ganz zur Sonne wenden. 

Blaſſe Frauen, in die Weiten 

War ein Kind gegangen, 

Und nun will es heimwärts ſchreiten, 
Und nun weint Verlangen. 


Frühling will ſich wieder legen 

An das Herz der Frauen — 

Gute Mütter, ſprecht den Segen, 

Daß wir Sonne ſchauen! Franz Rothenfelder. 


ſchickt wurde, „mal nachzuſehen“, erzählte ich lachend „dein 
„Schweinebraten knallt wie'n Feuerwerk“. 
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die am 13. März im Haag beginnt, iſt die demokratiſche Reichs⸗ | 
tagsabgeordnete Dr. Marie⸗Eliſabeth Lüders. wie 


auf jeine Perſon nicht ankomme. Für den Kampf um den Fort⸗ 
ſchritt der Menſchheit kann keine Kraft, und ſei ſie noch ſo ſchwach, 
entbehrt werden. Das ununterbrochene Yalen und Tropfen 
höhlt ſchließlich den härteſten Stein aus. Und aus vielen Tropfen 
entſteht der Bach, aus Bächen der Fluß, aus einer Anzahl Flüſſen 
der Strom. Schließlich iſt kein Hindernis ſtark genug, ihn in ſei⸗ 
nem majeſtätiſchen Lauf zu hemmen. Genau ſo geht es im Kul⸗ 
turleben der Menſchheit. Handeln alle, die ſich berufen fühlen, 
mit ganzer Kraft in dieſem Kampfe, jo kann der endliche Sieg 
nicht fehlen. Kämpfen und ſtreben wir alſo immer voran, un⸗ 
bekümmert darum, wo und wann die Grenzpfähle für eine neue 
beſſere Zeit für die Menſchheit eingeſchlagen werden. Und fal⸗ 
len wir im Laufe dieſes großen, die Menſchheit befreienden 
Kampfes, ſo treten die Nachſtreben für uns ein. Wir fallen in 
dem Bewußtſein, unſere Schuldigkeit als Menſch getan zu haben, 
und in der Ueberzeugung, daß das Ziel erreicht wird, wie immer 
die dem Fortſchritt der Menſchheit feindlichen Mächte ſich da⸗ 
gegen wehren und ſträuben mögen. 
„Dem Sozialismus gehört die Zukunft, das heißt in erſter 

Linie dem Arbeiter und der Frau.“ 
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viele dieſer Jagdhiebe ein viel beſſeres Gedächtnis behalten, als 
für die „ordentliche Keile“, die es, wie gejagt, nur bei ſozuſagen 
feierlichen Gelegenheiten gab. Aus einem ſehr einfachen Grunde 
Die „Jagdhiebe“ bedeuteten zumeiſt eine kleinere oder größere 
Ungerechtigkeit. Ich kriegte „eine Tachtel“, weil meiner Mama 
der Schweinebraten anbrannte; ich konnte zwar noch nicht kochen, 
ſollte auch nicht auf ihn aufpajjen, aber als ich in die Küche ger 


„Herrjeh!“ Mama 
lief hinaus ..., und zwiſchen Tür und Angel hatte ſie gerade 
noch Zeit genug, mir die bewußte „Tachtel“ zu verſetzen. Und 
trotzdem in unſerer Schule nicht geſchlagen werden ſollte: Der 
Herr Direktor gab mir höchſt eigenhändig eine Ohrfeige, als er 
mich mit einer anderen Schülerin auf der Bodentreppe traf. Wer 
weiß, was er für dunkle Angelegenheiten argwöhnen mochte; 
aber wir waren beide mit Einwilligung der Lehrerin heraus⸗ 
gegangen, damit das Mädel mir meinen „Geradehalter“ ein 
wenig lockern ſollte, denn das Marterinſtrument rieb mir die 
Achſeln wund. Er fragt nicht nach dem Zweck unſeres Aufent⸗ 
halts auf der Vodentreppe; zuerſt kam die Maulſchelle. Ich war 
kaum zehn Jahre alt und wußte nichts davon, daß der gelbe, 
ſpindeldürre Herr leberleidend und ſchwer tuberfulös war, und 
daß ich die Maulſchelle vielmehr dieſen Krankheiten als vor⸗ 
ſätzlicher Ungerechtigkeit verdankte. Aber ich habe fie ihm nicht 
vergeſſen, noch verziehen, und als er nach einem halben Jahr fid) 
auf demſelben Hausboden erhängte, ſah ich darin ſo etwas wie 
das Walten einer ausgleichenden Gerechtigkeit. 155 
Und das iſt die Gefahr der „Erziehung durch den „Jagdhieb“. 
Die Leichtigkeit, mit der er meiſt ausgeteilt wird, macht ihn zm 
Werkzeug der Ungerechtigkeit, und nichts vergiftet die Jugend 
eines Kindes ſo ſehr wie das Gefühl, wehrlos der Ungerechtigkeit 
ausgeliefert zu ſein. Er wirkt darum viel ſchlimmer als eine 
ganze Tracht Prügel, die als gerecht empfunden wird. Er it 
das bequeme Notventil der nervöſen Naturen, der Menſchen ohne 
Selbſtzucht und Selbſtheherrſchung, das heißt derjenigen, die die 
Hände am beſten von der Kindererziehung überhaupt laſſen wür⸗ 
den. In den Schulen wird es weniger Mühe machen, den „Jagd⸗ 
hieb“ auszutilgen. Der Glaube an den alleinſeligmachenden 
Balel iſt in unſerer Lehrerſchaft ſtark im Schwinden, und wenn 
das Reichsſchulgeſetz auch die Form der Schule in reaktionärem 
Sinn feſtigen will, das Beiſpiel, das die weltlichen Gemeinſchafts⸗ 
ſchulen geben, beeinflußt auch die anderen Schulformen, und 
bald wird man auch hier Hiebe jeder Art nicht mehr unter die 
Erziehungsmittel rechnen. Aber den nervöſen Vätern und noch 
mehr den Müttern die im Prinzip ja immer ſo einverſtanden mit 
den neuen Methoden der Erziehung ſind, ſoll es noch einmal 
gelagt ſein: Das ſicherſte Mittel, euch eure Kinder zu entfrem⸗ 
en, iſt der „Jagdhieb“, der zehnmal ungerecht ausgeteilt wird 
Gerechte und 
R. Ewald. N 


und der, wie ein Blitz aus heiterm Himmel auf 
Ungerechte niederjauft. 5 


Die Kleiderrechnung einer Königin 
Anter den vielen Schneiderinnen und Modiſtinnen, die für 
die letzte franzöfiihe Königin Maria Antoinette arbeiten durf 
ten, nahm Madame Roſe Bertin eine beſondere Stellung ei 
Sie war nämlich die Favoritin der damaligen Modedamen. 
tereſſant find die Rechnungen, die fie ihrer fie am meiſt 
Anſpruch nehmenden Kundin, der Königin von Frankreich, 
jährlich zugehen ließ. Dieſe Rechnungen befinden ſich in den 
Pariſer Archives Nationales. Wir geben im Nachſtehenden die 
Jahresrechnung für die Königin aus dem Jahre 1791 (alſo k 
vor dem Ende der Königsherrſchaft) wieder: 5 
9. Januar: Kleid aus Nacaraſammet mit Schleppe. 215 Livre 
14. Januar: Garnitur für eine türkiſche Robe (grün). 621 „ 


2. Februar: Garnitur für eine Abendtoilette aus 
Cxepe Raye mit Straußenfedern „ „ „ 658 „ 


* 


. 
4 


12. Juli: Drei Sommerkleider nach Verſailles gelie— 


Gleiwitz Welle 253. 
Welle Berlin: Schulfunk. 


24. April: Ein Abendkleid aus weißer Stickerei (nach 


* Neapel geſandt) J ĩð Livres 
1. Mai: Ein Unterrock aus lila Gazerüſchen 215 „ 
Violette türtiſche Sammetrobe „„ 
Dazu ein Unterrock aus Taft 225 „ 
3. Juni Ein roſa Taftkleid mit ſchwarz geitidt . . 684 „ 
7. Juni: Türkiſche Robe aus blau Gaze pliziert. . 495 „ 


iet edu erf! nd e 1200 „ 
20. September: 1 Redingote (Schneiderarbeit) aus 
braunem Moire 675 „ 
Dazu als Komplet; braunes Moirekleid. . 618 „ 
2. Oktober: Abendkleid aus grünem Brokat. 555 „ 
Dazu ein Unterrod tr 900%. 335 
28. Oktober: blau⸗weißes Geidenkled . . . . 485 „ 
29. Oktober: Straßenkleid mit Pelzbeſatz bleu Satin 
(dazu ſechs Zobelfelle als Beſatz) . 1430 

6. November: braun⸗lila Straßen anzug. 718 „ 
20. November: Indiſches Roſenkleid (2). 4180 „ 
22. November: Abendkleid mit Handmalerei in Weiß 1155 „ 

4. Dezember: Viol. Abendkleid aus Satin geblümt . 623 „ 
20. Dezember: Spitzenrobe mit Pelzbeſatz (Spitzen Ei: 

gentum Ihrer Maj. Hermelin ſelbſt geliefert.) 1000 „ 
24. Dezember: Nacaraſammetkleid mit Pelzbeſatz 

(Pelze von Ihrer Majeſtät ſelbſt geliefert, 

3 Zobelfelle zurüf)ßß 445 „ 
29. Dezember: Große Toilette für die Silveſterfeier 

aus bleu Sammet, goldgeſtickt 956 „ 

Da außer Madame Bertin noch eine ganze Reihe anderer 

Schneiderinnen für Maria Antoinette tätig waren, dürfte dieſe 
ſcheinbar genügend anzuziehen gehabt haben. 

Hingegen iſt es fraglich, ob Madame Bertin ihre Rechnun⸗ 
gen auch prompt und voll bezahlt erhielt. Denn nach dem 
Sturze des Königs kam ſie um 70 000 Livres und lebte dann als 
arme Frau. A. L. Stern. 


Was de 


Kattowitz — Welle 408,7 


a Donnerstag. 12,10: Schallplattenkonzert. 12,40: Konzert 
für die Jugend. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,45: Unter⸗ 
haltungskonzert. 19,05: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 21,30: 
Literariſche Stunde. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 
Re: Warſchau — Welle 1411,83 
Donnerstag. 12,40: Schulfunk. 15: Handelsbericht. 15,45: 


Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: Uebertragung aus 
Krakau. 20: Vorträge. 20,30: Richard Wagner⸗Abend. 22,15: 
Berichte. 


Breslau Welle 325. 
9,30: Uebertragung auf die Deutſche 
16: Gehn wir mal zu Hagenbeck! 
16,30: Muſik auf Saiteninſtrumenten (Schallplatten). 17,30: 
Stunde mit Büchern. 18: Aus Gleiwitz: „Streifzüge durch die 
Handelskunde“. 18,20: Erinnerungen eines Fußballenthuſiaſten. 
18,40: Stunde der Arbeit. 19,10: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,10: Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wet⸗ 
tervorherſage. 20: Hans Bredow⸗Schule: Kulturgeſchichte. 20,30: 


Donnerstag, 6. März: 


Orcheſterkonzert. 21,40: Hans Mühlhofer ſpricht. 22,15: Die 
Abendberichte. 22,35 —24: Tanzmuſik. f 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. (Achtung, Geſang vereine!) Am Donnets⸗ 
tag, den 6. März, abends 7% Uhr, findet im Saale des Zentral⸗ 


hotels ein Vortrag des Gen. Klauder, Berlin, Mitglied der 


Sänger ⸗Internationale, ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen, auch der 
Gewerkſchafts⸗ und Parteimitglieder, iſt ſehr erwünſcht. 
Königshütte, Bismarckhütte und Laurahütte. Am Mittwoch, 
den 5. März, abends 7% Uhr, Vortrag im großen Saale des 
Volkshauſes zu Königshütte. Als Referent erſcheint Genoſſe 
Klauder, Berlin, Mitglied der Sänger⸗Internationale. Die 
Gewerkſchafts⸗ und Parteimitglieder ſind hierzu eingeladen. 


Siemianowitz. Am Sonntag, den 9. März, Vortrag von 
Studienrat Nothmann mit Lichtbildern. Reiſe nach dem 


Balkan. 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


Noch größer als „Do X“ 
iſt das ätalieniſche Flugzeug „Caproni 6000“, das jetzt in Mailand ſeine erſten Probeflüge ausführt. 
des unteren Tragdecks von 57 Metern, einer Länge von 28 Metern und einer Höhe von 11 Metern iſt es zurzeit das größte 


Flugzeug der Welt. 


Mit einer Spannweite 


Sechs Motoren von zuſammen 6000 Pferdeſtärken geben dem ganzen aus Stahl gebauten Flugzeug eine Ge⸗ 


ſchwindigleit von 210 Stundenkilometern. 


Friedenshütte. Am Mittwoch, den 5. März, nachmittags 5. 
Uhr, findet im Lokal von H. Machulec ein Vortrag ſtatt. Als Re⸗ 


ferent erſcheint Redakteur Okonsky. 


Beriammlungsiglender 


Arbeiter⸗Sängerbund! 
Am 6. März, nachmittags 4 Uhr, findet im Zentralhotel, 
Kattowitz, eine Sitzung mit Sangesgen. Klauder, vom D. A. 


S. ſtatt, zu welcher der geſamte Bundesvorſtand eingeladen iſt. 


Gäſte von unſeren Brudervereinen ſind herzlichſt willkommen. 


Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Die diesjährige Generalverſammlung des Arbeiter-Sänger⸗ 
bundes findet am Sonntag, den 9. März, vormittags 10 Uhr, 
im Zentralhotel, Kattowitz, ſtatt. Die Tagesordnung iſt aus 
den Bundesſtatuten zu erſehen. Die Delegierten-Ausweiſe ſind 
von den einzelnen Vereinen auszuſtellen, aus welchen erſichtlich 
iſt, ob Bundes⸗ oder Vereinsdelegkerter, der Name des Delegier⸗ 
ten, beſcheinigt durch Unterſchrift des 1. Vorſitzenden und Ver⸗ 
einsſtempel. 5 

Da die Generalverſammlung vorausjihtlich den ganzen Tag 
dauert, werden die auswärtigen Vereine gebeten, ſich darauf 
einzurichten. 5 

Metallarbeiterjugend! 

Am Sonntag, den 9. d. Mts., Beſichtigung des Knappſchafts⸗ 
lazaretts. Die Jugend des ganzen Bezirks trifft ſich früh um 9 
Uhr vor dem Volkshaus zu Königshütte. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 3. bis 
9. März 1930. 
Mittwoch: Geſangsſtunde. — Zuſammenkunft der Gewerk⸗ 
ſchaftsjugend. 
Donnerstag: Vortrag des Gen. Klauder, Mitglied der Sän⸗ 
ger⸗Internationale (Berlin), im Saale des Zentralhotels. 
Freitag: Notenlehre der Freien Sänger im Saale. 
Sonntag: Heimabend, 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 5. März: Vortrag. 
Donnerstag, den 6. März: Probe zur Revolutionsfeier. 


— 


fi * 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


I. A.: AUGUST DITTMER 


findet durch 


diese Zeitung 


uf grohern Ba 1 | 


Nachnahme 


Freitag, den 7. März: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 8 März: Falkenabend. 
Sonntag, den 9. März: Heimabend. 


Kattowitz. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Mittwoch, 
den 5. März, abends 7 Uhr, findet im Zimmer 26 unſere Feier⸗ 
ſtunde ſtatt. 

Kattowitz. (Intereſſentenverſammlung.) Am 
Freitag, den 7. März, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zeit 
tralhotels eine Vorbeſprechung für unſere Kochſtube ſtatt. Inter⸗ 
eſſenten aus den Organiſationen der freien Bewegung ſind ein⸗ 
geladen. 

Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 14. März, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung bittet der ⸗Vorſtand. 

Bismarckhütte. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 
6. März, nachmittags 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro, ul. Kra⸗ 
kowska Nr. 21, eine Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes Bis⸗ 
marckhütte⸗Schwientochlowitz ſtatt. 

Königshütte. (Kombinierte Vorſtändeſitzung.) 
Am Freitag, den 7. März, abends 7 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes, an der ul. 3⸗go Maja, eine gemeinſame Sitzung 
der Vorſtände der D. S. A. P., der P. P. S., der Freidenker und 
der „Jednosc Robotnicza“ ſtatt. Hierzu iſt auch das Erſcheinen 
der Königshütter Stadtverordneten dieſer Parteien notwendig. 
Tagesordnung: Vorbeſprechung der Antragſtellung, betreffend die 
Errichtung eines Kommunalfriedhofes. 
dieſer Angelegenheit iſt das Erſcheinen aller in Frage kommen⸗ 


den Perſonen notwendig. 


Hohenlinde. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 9. März, 
nachmittags 3 Uhr, findet beim Gen. Kulka, ul. Koscielna 22. 
unſere Generalverſammlung ſtatt. Wichtige Punkte auf der 
Tagesordnung. ; 

Laurahütte. (Freie Sänger.) Am Mittwoch, den 5. d. 
Mts., Geſangsprobe zur üblichen Zeit. * 

Murcki. (D. S. A. P.) Sonntag, den 9. März, nachmittags 
3 1% Uhr, bei Kukofka Mitgliederverſammlung. Referent: Gen. 
Wiesner. 

Knurow. (D. S. A. P. u. „Arbeiterwohlfahrt.) 
Sonntag, den 9. März, nachmittags 3 Uhr, bei Lorenz Mitglie⸗ 
derverſammlung. Ref.: Gen. Matzke — Genoſſin Kowoll. 

Orzeſche. (D. S. A. P.) Mitgliederverſammlung am 9. 
März, nachmittags 3 Uhr, bei Grzegorczyk. Referent: Genoſſe 
Raiwa. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Infolge der Wichtigkeit 


